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Pfeifenorgel und Geſang. 


Am verwichenen Reformationsfeſt 
baben die zahlreichen altlutheriſchen 
Gemeinden (Miffouri Synode) diejer 
Stadt eine Unionverjammlung ge— 
balten. Mehrere taufend Berjonen 
verſammelten ſich in einer der größ- 
ten Hallen der Stadt, um etliche ge- 
diegene Vorträge zu hören, in denen 
iibrigens „der unbeilige Bater“ in 
Nom md die böjen Sekten auch nicht 
vergejien wurden. Die alten Xut- 
tberlieder wurden gejungen: „Aus 
tiefer Not ſchrei' ich zu dir,“ „Erhalt 
uns, Herr, bei deinem Wort,“ und 
namentlich: „Ein’ feſte Burg iſt un- 
jer Gott.“ Ich muB geitehen, daß ich 
diejes Liedes wegen in jene Ver— 
jammlung gegangen bin, denn jold) 
ein berrliches geijtliches Kriegälied 
von einer viele taufend Stimmen zäh— 
lenden Verſammlung gelungen, das 
ijt ein Genuß, den man jich nicht alle 
Tage leiſten fanıı, wenn, ja wenn 
die Sänger wirflid den Mund auf 
tbun und bon Serzen fingen, als 
meinten fie es. An diefem Tage 
wartete meiner eine Enttäujchung. 
Ich will ja die lieben Leute nicht fri- 
tiſieren, aber es bat mir doch geſchie— 
nen, es wäre in der Ordnung gewe— 
jen, wenn der Vorfigende ausgerufen 
hätte: „Xeute, warum fingt Ihr 
nicht 2!" ES war ein gedämpfter, 
ärmlicher Gejang, ohne Kraft und 
Saft — fo wie die Leute fingen wenn 
eine große Orgel dazu gefpielt wird. 
Ja, die Orgel, die fehlte bier! Diele 
Leute jind nämlich gewohnt, in Be- 
aleitung einer Pfeifenorgel zu jin- 
gen. Wäre diefe dabei geivejen, dann 
hätte es wenigſtens ein anftändiges 
Brauſen und Geräuſch gegeben. 

Man bat zuweilen die jonderbare 
stage aufgeworfen, ob die Inſtru— 
mentalmmufif vom Teufel ſei. Ich 
jelbjt habe viel mit Leuten verfehrt, 
die nicht gerade mit Vorurteil zu 
Gunſten der Mufif behaftet waren, 
babe aber meines Wiffens nie einen 
Menschen getroffen, der folch eine jtu- 
pide Behauptung gemacht hätte. Aber 
iiber die Frage, ob Inſtrumental— 
mufif in den Gemeindeverſammlun— 
gen am Plaß iſt, find die Meinungen 
geteilt. 

Ein jeder, der die Gelegenheit hat, 
verfchiedene Kirchen zu befuchen, kann 
die Beobachtung machen, daß der be- 
ſte Gefang da ift, wo ohne Inſtru— 





nentalbegleitung gejungen wird, 
cder wo doch zum wenigſten die Or— 
gel nicht ſo groß iſt, daß ſie den Ge— 
ſang übertönt und „erſäuft.“ Nir 
gends habe ich jo enthuſiaſtiſchen Ge 
ſang gehört als bei den jogenannten 
Sonntagsichulfonferenzen der Men 
noniten, und ich bin mir fejt über— 
zeugt, daß die jungen Leute nicht jo 
berzbaft jingen würden, wenn fie Be 
«leitung don Bfeifenorgeln gewohnt 
wären. So eine Orgel iſt ein Un— 
ding, deſſen Braufen alles übertönt 
und einem gewöhnlichen Chriſtenmen— 
ichen alle Luſt zu herzhaftem Singen 
binwegnimmt das beite Mittel ei- 
sen jchönen Gemeindegejang zu rui- 
nieren. Wo hingegen die Leute jteif 
und weltfürmig und modern geivor- 
den find, daß ſie den Mund nicht 
mehr recht aufthun mögen zum Lobe 
Gottes, da ſoll dann die Orgel Er- 
jaß leiften. Glücklich die Gemeinde, 
in der fie nicht zum notwendigen 
llebel geworden iſt. 

Bon John Horſſch, Eleveland, DO. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Hillsboro, den 14. Februar 
1906. Werte „Rundſchau“! Da iſt 
ſchon lange keine Nachricht von mei— 
nen Geſchwiſtern Heinrich und Jo— 
hann Warkentin, Sagradofka, Ruß— 
land, erhalten habe, möchte ich ſie bit— 
ten uns brieflich Nachricht zukommen 
zu laſſen, auf daß wir erfahren, wie 
es ihnen geht. Heinrich ſchrieb, daß 
er nach Omsk, Sibirien ziehen wollte, 
aber durch den unſeligen Krieg zwi— 
ſchen Rußland und Japan verhindert 
wurde Biſt Du ſchon hingezogen 
cder ſeid Ihr noch in Sagradofka? 
Wie geht es unſern Geſchwiſtern 
Aron Warkentin am Terek? 

Alle herzlich grüßend, 

BR. Warkentin. 

Conway, den 15. Feb. 1906. 
Friede zubor an. Editor und Xefer! 
Da die liebe „Rundſchau“ ein ficherer 
Bote iſt und von Freunden und Be- 
kannten Nachrichten ins Haus bringt, 
will ich ihr auch etliche Zeilen mit auf 
die Reife geben. Habe foeben in No. 
7 der „Rundichau” geleſen, dab 
Freund Peter Goofjen, Lindenau, für 
David Penner, Zindenau, die „Rund- 
ſchau“ beftellte. Freut mich, zu erfah- 
ren, daß Du, David, noch lebſt; bitte, 


jchreibe uns doch einmal einen Brief 
cder berichte durch die „Rundſchau“, 
wie es Euch geht und wo Ihr wohnt. 
Wir möchten gerne von allen Ge— 
ſchwiſtern hören. Eliſabeth und Be: 
ter, Dein Mann, jchreibt doch ob Ihr 
nod in Fiſchau wohnt. Bitte, Freund 
David Penner, lebt Deine Mutter 
roch? Und Schwager Peter Wiebe 
mit feinen Kindern, laßt doch etwas 
von Euc hören. Möchte auch Dich, 
David und Abraham ein wenig zum 
Schreiben anfpornen, denn wir lejen 
gerne Berichte von Eud). 

Editor und Xejer herzlich grüßend, 

Peter Iſaac. 

Goeſſel, den 16. Feb. 1906. 
Möchte der lieben „Rundſchau“ wie— 
der etwas auf den Weg geben. Seit 
ich das letzte Mal ſchrieb, iſt manches 
vorgefallen. Der Tod hält auch hier 
jeine Ernte. In meinem vorigen Be— 
richt jchrieb ih von Großmutter 
Wiebe, dal jie geitorben jei, kann 
beute noch nicht mehr von ihrem Ab- 
jterben berichten, wenn es von ihren 
Kindern niemand einjchidt, werde id) 
e3 vielleicht jpäter noch thun. 

Den 18. Januar wurde Jak. Böfe 
begraben; er war ungefähr 30 Jahre 
alt. Er hinterläßt feine Frau und 
zwei Sinder. Er var eine zeitlang 
in Goeſſel im Hoſpital, da er aber 
nicht gebeilt werden Fonnte, wurde 
er nad) der Irrenanſtalt geſchickt, er 
war ungefähr ein Jahr und fieben 
Monate dort, dann jtarb er. Die 
Leiche wurde bierber geichict, und 
ton der Alexanderwohler Rirche aus 
begraben. Den 21. Sanuar wurde 
Kornelius Freys Sohn begraben; ic) 
denfe er war 13 oder 14 Jahre alt. 
Den 10. Februar wurde die alte 
Großmutter Voth begraben; von ih- 
rem Abjterben wird wohl jemand von 
ihren Angehörigen berichten, viel- 
leicht Prediger P. Wiebe oder ſonſt 
jemand. Es find aud) einige Kranfe 
in unferer Gegend. 

Das Wetter war bis jegt noch bei- 
nahe immer ſchön zu nennen; wit 
haben diefen Winter noch nicht viel 
Schnee befommen, den 19. Februar 
fing es an mit Negen, aber nicht 
lang, dann war es Schnee, und weil 
es ziemlich windig war, trieb der 
Schnee hin, wo man ihn nicht haben 
möchte, auf den Weg. 

Noch einige Worte an Gerh. Eid- 
fen, Ihr werdet Euch wohl wundern, 


daB ih Euch neh nicht yeichrieben 
babe, da ich doch in der „Rundſchau“ 
jchrieb, ich hätte noch jedem geuntivor 
tet, wer an uns oder an die Eltern 
oejchrieben hätte. Daß Ihr an die 
Eltern gejchrieben habt, habe ich er 
fahren aber Euren Brief babe ich 
noch nicht zu lefen befommen, weiß 
aljo Eure Adrejje nicht. Aber mir 
fommt es jo vor, Du kannſt gut 
ichreiben. Schreibe einmal an uns, 
ich) werde antworten. Warum jchrei 
ben Heinrich Nojenfelds, Werners 
dorf, nicht? Und Jakob Nojenfelds, 
Krim, wir haben jchon eine zeitlang 
zurück an fie gejchrieben, aber Feine 
Antwort erhalten. Wir möchten ger 
ne etwas von dort hören, wenn auch 
durch die „Rundſchau“. 
Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Rundſchauleſer, 
Heinr u Mariadranz 


Lehigh, den 14. Feb. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Falt! Bitte, 
nachſtehenden Bericht in die Spalten 
der „Rundſchau“ aufzunehmen. Zum 
Gruß an alle lieben Xejer hüben und 
srüben und entiprechend dem, was id) 
zu berichten gedenfe, will ich die ern— 
jten Bibelworte Bj. 90, 10—12 zu 
runde legen. E3 hat dem himmli- 
ſchen Water gefallen, unfere liebe 
Mutter nad) einem beinahe viermo- 
natlihen Xeiden durd) den Tod von 
unjerer Seite zu nehmen. Unſere 
liebe Mutter Witwe 9. Both, geb. 
Anna Schmidt, ift im Sabre 1819, 
wahrjcheinlih in Kunopat, Weſt— 
rreußen, Deutjchland, geboren. Bon 
dort find ihre Eltern Andreas Schmi- 
dten, als die Mutter in ihrem zweiten 
Jahr war, mit ihr nad) Südrußland 
ausgeivandert, wo fie fi) im Dorfe 
Aleranderwohl anjiedelten. In ih» 
ren reiferen Sahren wurde fie durch 
die Taufe in die Aleranderwohler Ge- 
meinde aufgenommen. Am 11. San. 
1838 verheiratete fie ſich mit Hein— 
ri) Both, der ihr jchon im Jahre 
1867 durch den Tod voran ging. In 
der Ehe gelebt 29 Sabre, 10 Kinder 
wurden ihnen geboren, wovon ihr 
ſchon acht Rinder durd) den Tod vor: 
engegangen find, Großmutter ijt fie 
iiber 18 Kinder geworden, von denen 
ihr ſchon drei durch den Tod boran- 
gingen; Urgroßmutter geworden 
über 15 Rinder, von denen zwei ge— 
jtorben find. Krank gewejen drei 
Monate und 25 Tage. Die letten 
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zwei Wochen litt fie noch jehr große 
Schmerzen an  innerlider Entzün- 
ung; jedoch much in ihren jchwerjten 
3eidensjtunden Ffonnte fie im Hinblia 
auf die Leiden Jeſu auch ihre Leiden 
ertragen. Dienstag, den 6. Februar, 
11 Uhr vormittags, ſchlug die Stun- 
de ihrer Auflöfung, wo jie janft hin- 
über jchlummerte, um, wie wir. fejt 
hoffen, in den ewigen Friedenshafen 
eingeführt zu werden, wo fein Leid 
und feine Thränen mehr jein werden. 
Sm Witwenjtand gelebt 39 Sabre. 
Sm Sahre 1874 wanderte jie mit drei 
ihrer Töchter nach) Amerifa aus. 
Schreiber diejes war mit der ältejten 
diefer Töchter damals ſchon verhei- 
rate. Hier in Amerifa gründete 
jie nod) während ihrem Witwenjtand 
mit den zwei jüngſten Töchtern eine 
Farm, die fie, nachdem fich ihre jüng— 
jte Tochter, Anna, mit Jak. Goergen 
verheiratete, an dieſelben abgab 
und ſich bei legteren einrichtete, um 
ihre leßten Ruhetage bei ihnen zu 
verleben, doch der Menjch denkt und 
Gott lenft. Schon im vierten Jahr 
ſtarb ihre jüngjte Tochter. Von da 
309g fie zu ihrer ältejten Tochter BP. A. 
Wiebe, bis bei ihrer zweiten noch le— 
benden Tochter, Jakob Frieſens, 
durd) einen Neubau für fie eingeric)- 
tet wurde, wo jie dann noch 17 
Sabre, bis an ihren Tod, wohnte. 
Still und prunflos verlebte fie die 
legte Zeit. Viele Albums und Dinge 
der Neuzeit fand man nicht in ihrer 
Zimmern, aber das alte Gejangbud) 
und die alte Jamilienbibel aus dem 
Sabre 1775 jtammend, war jtet3 bei 
der Hand. Mit von den wichtigiten 
Erfahrungen in ihrem Leben waren 
wohl, da fie neun Leichen aus ihrer 
Familie zum Grabe begleiten mußte, 
worunter auch ihr lieber Ehemann 
war. Sie iſt 87 Jahre alt geworden. 
Sie wurde am 10. Februar von der 
Aleranderwohler Kirche aus begra- 
ben. Leichenreden von H. Banman 
über Offb. 22, 17; P. Balzer, 2. 
Moje 15, 265 3. A. Wiebe, Pjalm 
116, 15. Am Sarge jang während 
der Verſammlung der Gemeinde- 
Chor das Lied: „Unter Lilien jener 
Freuden“ und ehe fie hinausgetragen 
wurde, fangen ihre Großfinder das 
Lied: „Eins ums andere wallen wir 
hinab ins Thal.“ Ihre Großfinder 
trugen jie auch zum Grabe, gefolgt 
bon zivei ihrer iiberlebenden Töchter, 
Beter A. Wieben und Jakob Friejens, 
Sroßfinder und Urgroßkinder und 


viele Freunde umd teilnehmende Gä— 


fte, die nad) dem Begräbnis noch mit 
einem geringen Mahl bedient wür— 
den. Alle ihre nächiten Anverwan- 
dten waren zugegen, ausgenommen 
der erjte ihrer Großkinder, H. V. 
Wiebe, der mit Familie als Miffio- 
nar unter den Negern bei Elk Park, 
M. C., thätig ift und auch telegra- 
phiſch gerufen wurde, antwortete; 
daß er wohl gerne fommen würde, je- 


doch die große Schule und die Erivel- 
fung, die in jener Gegend jett im 
Gange ilt, Halten ihn zurück. 

Wir, die Nachgebliebenen, danken 
herzlich. für die uns. eriviejene Liebe 
von lieben Freumden während ihrem 
Krankſein und Begräbnis. Der gnä— 
dige Gott wolle uns durch Jeſun. 
Chriſtum helfen, daß wir am Ende 
unjeres Xebens bier auf Erden mit 
Slaubensmut dem Apojtel nachſagen 
fönnen: „Sch babe einen guten 
Kampf gefämpfet“ u.ſ.w. 2. Tim. 4, 
1.8. Schließe mit dem Dichter: 


Es eilt die Zeit und wir, 
Wir müſſen mit ihr eiler 
ein Stillejteh’'n iſt bier 
Kein Nuben fein Verweilen; 
Hinab ins Meer der Eiwvigfeit 
Sieht uns der dunfle Strom der ‘yeit, 
Es welfet alles um uns ber 
Und bald, bald find wir auch nicht 
mehr. 


PBeteru Sarah Wiebe. 


Sillsboro. Werter Editor! 
Weil mein lieber Mann Korrefpon- 
dent für die „Rundſchau“ iſt und wir 
in No. 6 derjelben jo viele Fragen 
finden, aus der Freundſchaft meiner- 
jeits,-- und mein Mann die VBerwan- 
dten nicht Fennt, jo werde ich es denn 
thun, aber weil ich noch nie gejchrie- 
ben habe, wird es wohl nicht jo wer— 
den, wie es fein follte. 

Liebe. Freunde Peter Sanzens, 
fomme denn zuerst zu Euch und danke 
fiir den- Bericht. "Haben jchon oft ge- 
dacht, wo Du, liebe Coufine aus 
Minnejota geblieben biit; wußten 
nicht, daß Du Did) wieder verheiratet 
halt. Haben uns jehr gefreut von 
Euch zu hören. Will denn jo viel 
ich weiß, von den Verwandten beric)- 
ten. : Erjtens von meinen lieben El— 
tern Heinrich Gräwe. Sie wohnen 
in der Stadt Göjjel, vier Meilen von 
uns entfernt und geht ihnen gut. 
Daß Mutterchen auf der Reife nad) 
Ajien gejtorben ijt, habt Xhr wohl 
ſchon gehört, auch) mein 20Ojähriger 
Bruder Heinrich iſt geitorben. Der 
Vater hat jich hier in Amerifa wie— 
der mit einer Anna Schmidt verhei- 
ratet; es thut uns fehr leid, daß fie 
den Brief nicht befommen haben, es 
hätte ihm gewiß Freude gemacht, 
denn er ſpricht jo oft von feinen Ge- 
ſchwiſtern und Geſchwiſterkindern. 
Bitte, verſucht es noch einmal, und 
ſchreibt Göſſel anjtatt Hillsboro. 
Schweſter Katharina iſt mit Bern— 
hard Wiebe verheiratet, wohnen in 
Caddo, Okla. Er wurde voriges 
Jahr zum Prediger beſtimmt, haben 
vier Kinder, zwei Knaben und zwei 
Mädchen; der älteſte Sohn, Heinrich, 
iſt Ichon 22 Jahre alt; der zweite, 
Bernhard, 20 Jahre; die ältejte Toch— 
ter, Maria, it 18; die jüngjte, Ka— 
tharina, iſt 10 Jahre alt. Es geht 
ihnen jonjt jehr aut, außer daß die 
liebe Schweiter ein Jahr an Rheuma— 
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tismus Frank geweſen ift, jeßt iſt fie 
aber bejjer.. Bruder Safob ijt mit 
einer Katharina Funk verheiratet, 
wohnen neun Meilen von Wiebs. 
Bruder Iſaak iſt mit einer Sujanna 
Warfentin verheiratet, wohnen drei 
Meilen von uns entfernt, haben vier 
Kinder, Sujanna, Anna, Jakob und 
Katharina. Ich, Helena, bin mit Jo— 
hann 3. Warfentin verheiratet, ha— 
ben drei Kinder, Heinrich 18, Johan— 
nes 14 und Anna acht Sabre alt. Es 
geht uns gut. Bruder Beter ijt mit 
Eva Hiebert verheiratet, haben einen 
Sohn Namens Ferdinand und woh— 
nen in Medford, Oklahoma; er ar: 
beitet int „Drugitore“, geht ihnen 
such aut. Du, Schtvager, frägſt nad) 
Johann Gräwe, Deiner Frau Onfel, 
der ijt jchon etliche Jahre in der 
Gwigfeit. Sein Sohn Nohann joll 
ach den Teref gezogen fein, und jo 
viel wir wiſſen, ſoll Aganetha in 
Waldheim wohnen. Bon Jakob Grä- 
wes Kinder wohnt Jakob ©. in Med- 
jord, Ofla., auch) fein Sohn Jakob; 
Heinrich wohnt in Enid. Beide find 
verheiratet. Johann Holzrichters, 
Deine Coufine wohnen in Beaver 
Co., Okla., ihr Poſtamt it Neff. 
Auch) ihr Sohn jamt feiner Frau 
wohnen dort. Ihre Aganetha wohnt 
mit ihrem Mann Johann Harder bei 
Inman, Dein Vetter Johann Gräme 
wohnt auch bier im Weiten, jeine 
Frau iſt Bartel3 Tochter. Er iſt 
Schillehrer. Maria Braun, Deiner 
Goufine erjter Mann war ein Safob 
Abrams, er ftarb in Oflahoma, jetzt 
bat jie einen Fajt und wohnen in In— 
man. 

Jetzt habe ich Euch berichtet fo viel 
ich von diefen Verwandten weil; und 
bitte Euch anderen, laßt etwas von 
Euch hören. Bon Vetter Peter Grä- 
we baben wir gelejen, daß Euer 
Sohn Jakob an Kohlengas erjtickt 
iit; es thut uns allen weh. 


Nur unverzagt, wenn große Not 
Das Maß der Thränen füllt, 
Ueber jenem Sternenmeer 
Scheint die Sonne mild. 


Nun muß ich Dir, Schwager, nod) 
erzählen, daß von Deinen Verwan— 
dten bier in unjerer Nähe wohnen. 
Unſere Nachbarn find Dein Onfel 
und Deine Tante, Abr. Neimers, fr. 
Steinfeld, fie bejtellten einen Gruß 
an Euch. Onkel ift alt und gebred)- 
li, Tante ziemlich rüjtig, fann ihn 
noch gut bedienen. Zwei von ihren 
Kindern wohnen in der Nachbar- 
Ichaft, Abraham NReimers und Jakob 
Janzens, welches ihre Elijabeth iſt, 
doc) jie werden Euch jchon jelber 
ichreiben. Nun fenden wir Euch, 
Abraham Neimers, in Memrid, Ruß— 
land, einen Gruß. Dein Bruder Pe— 
ter jtarb bier in Göſſel im Hofpital. 
Auh an Euch anderen alle einen 
Gruß, Heinrich Wienjen, auch Jo— 
hann Iſaaken und Voths, und wenn 


28. Februar 


Ihr Bullers in Waldheim dieſes leſt, 
gilt es Euch auch, und Dir, Johann 
G. am Terek und David und Iſaak 
G. Bitte, noch lebt Vaterchen, erfreut 
ihn alle mit einem Brief, fönnt dies 
alle jo annehmen als von ihm. Es 
it ihm oft jo jchiwer, wenn er davon 
jpricht, daß er nur noch allein von jei- 
nen Gejchwijtern lebt. Wer weiß, 
wie lange wir ihn noch haben? Er 
leidet oft an Kopfjchmerzen. Mut— 
terchen iſt gefund und rüjtig, pflegt 
den Bater mit großer Xiebe. Senden 
noch einen berzliden Gruß nad 
Njien, an Euch Lieben alle, ohne 
Ausnahme Wo ijt die Zeit, da wir 
Freud und Leid dort teilten? Wenn 
wir uns einmal wiederjehen werden, 
welche Freude wird das fein! 

Nun, jo lebt denn wohl, aud) der 
Editor und Familie, 
Selenau Joh. Warfentinm. 

Habe nod nachträglich eine Bitte, 
Da find noch mehrere von Jak. Grä- 
wes Pinder, von der zweiten Frau. 
Wir wiſſen nicht, wo dieje ſich aufbal- 
ten. Werdet Ihr diefe Zeilen lejen, 
jo ſeid auch Ihr herzlich gegrüßt und 
um ein Zebenszeichen gebeten. 

9.0.3.8. 





Snman, den 16. Februar 1906. 
Zuvor einen Gruß der Liebe an den 
Editor und alle Leſer der „NRund- 
ihau“! Will wieder ein wenig bon 
bier berichten. Das Wetter ijt etivas 
winterlich, denn wir hatten den 13. 
Februar einen regelrechten Schnee- 
jturm, es war mir unbeimlicher zu 
Mute als im hohen Saskatchewan, 
aber heute ijt es ſchon wieder bejjer. 

Der Gefundheitszuftand it bier 
nicht aufs beite, denn die Ya Grippe 
macht wieder ihr Erjcheinen; unter 
den Kindern jcheint es jchlimmer zu 
jein als bei Erwachjenen. Much der 
Tod hält feine Ernte, denn Montag, 
den 5. Februar, jtarb in Inman 
Aaron Bergens Fleine Tochter, 
Hulda, im Mlter von 10 Monaten 
und zwei Tagen; fie hatte Gejichts- 
rofe und obzwar die Eltern Bergen: 
mit drei Nerzten ihr Beſtes probier- 
ten, fonnten fie nicht helfen. Zuwei— 
len jchien fie bejjer zu werden, dann 
wurde fie wieder jchlimmer und jo 
ging es vier Wochen bis der Tod fie 
von all ihren Schmerzen erlöite. 
Wurde den 7. eb. beerdigt. Es 
waren ziemlich Yeidtragende auf dem 
Begräbnis; Prediger Heinrih MW. 
Wiens und Melt. Abram NRatlaff 
hielten die XLeichenrede; die Eltern 
Bergens Fonnten jich fajt nicht dazu 
Lingeben, ihre Fleine Hulda abzuge- 
ben, denn fie haben jegt nur zwei 
Kinder; zwei bat der liebe Gott zu 
ſich genommen; eine ſchon vor vier 
Sahren. Auch wurde den 9. Februar 
die Witwe Johann Thieſſen begra- 
ben. Sie jtarb eines plöglichen To- 
des. War eine geborene Elijabeth 
Siemens, früher Elijabethtal, Ruß— 


— — — 
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land. Ihr Mann wurde ungefähr 
ſechs Wochen früher begraben. Sa, 
jo fommt der Tod oft unverhofft. DO, 
wenn wir doch bereit fein könnten, 
wenn der Herr uns rufen wird. — 
Auch wurde geitern die alte Witwe 
Safob Regehr, früher Paſtwa, Rußl., 
begraben. So geht einer nach) dem 
andern durchs Todesthal, wie ein 
Dichter jagt: „Eins ums and’re wal- 
len wir hinab ins Thal, ziehen muß 
ein jeder“ u.ſ.w. Wir in unjerer Fa— 
milie find jo ziemlich gefund, aud) 
meine Eltern Sal. Edigers, find noch 
ziemlich gefund, außer VBaterchen hu— 
tet wieder; die Geſchwiſter Sal., 
Beter und Johann Edigers jind, jo 
viel wir wijjen, gefund. 

Nun was macht Ihr lieben Freun- 
de in Minnejota und im hohen Sas- 
fatchewan? bitte, jehreibt uns ein- 
mal einen langen Brief von dort, ob 
Ihr noch gefund und am Leben jeid? 
Sa, nehmt nur einmal die Feder zur 
Hand und ſchickt auch dem Editor et- 
was; er wird jchon dafür jorgen, daß 
es herfommt, nicht wahr? (Sa, mit 
„Uncle Sam“ zujammen. Viele Leute 
meinen, wenn die „Rundſchau“ aus- 
bleibt — dann haben wir die Schuld 
— aber, in neun aus zehn Fällen iſt 
in „Uncle Sams“ -Beförderungs- 
ſyſtem dann etwas verfehlt oder ver- 
ſäumt. —Ed.) Witwe Abram Enns, 
Dallas, Oregon, mit Deiner Familie, 
ſeid alle herzlich gegrüßt und um 
Briefe gebeten. Deine Eltern, 9. 
Warfentin und Gejchwijter find, jo 
viel wir wiſſen, alle gejund, außer 
Großvaterchen war eine zeitlang 
fränflich, iſt aber wieder bejjer. 

Nun gehe ich noch ein wenig zu 
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Edigers, Prangenau, und af. Bal- 
zers, Schardau, find fie alle gejund? 
Nun, wir hoffen 8. Wir waren 
fürzlich bei Gerh. Neufelds, ihrer 
Schweiter; fie find mit ihren Kindern 
auch gejund und froh. Wo ijt doch 
die Kornelius Barfmans Familie 
von Rückenau geblieben? Bitte, be- 
richtet uns jemand von ihnen. (Der 
alte Onfel Korn. VBarfman und fein 
Sohn Kornelius wohnen auf dem Te- 
vef. Der alte Onfel war im Herbſt 
in Rückenau auf Beſuch. Kornelius 
bat dort eine Windmühle Den 
Dorfsnamen, Fann ich leider nicht an- 
eben. — ED.) 
Herzlich grüßend verbleiben wir 
Eure, 
Gerh. u. Marg. Sarder. 
Canton, den 10. Feb. 1906. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Sch 
dachte auch einmal in meiner Unvoll- 
fommenbeit zu verjuchen etwas bon 
unferem Befinden zu berichten. Wir 
find in umferer Familie alle jchön 
aefund, dem Herrn die Ehre. Wir 
find der Hoffnung, dab auch meine 
Glieder, welche legten Sommer im 


„&yelon“ derart beſchädigt wurden, 
daß ich faft zum Arbeiten unfähig 
Lin, wieder außheilen werden, denn 
ih kann mich jet ſchon bedeutend 
bejjer ohne viel Schmerzen bewegen. 
Wir find gegenwärtig beſchäftigt un- 
jere Gebäude durchzubauen — gleich 
nad) dem „Eyelon” wurde nur jo 
viel daran gethan, daß wir zur Not 
darin wohnen fonnten — und in 
Ordnung zu bringen, was vergange- 
nen Sommer durd den „Eyelon“ 
zerbroden wurde, wozu unſer 
Schwiegerfohn Abr. E. Reiner von 
Sanfen, Neb., herfam und für ung 
unentgeltli” 12 Tage fleißig arbei- 
tete. Die Reife bezahlte ih. Der 
Herr wolle es ihm vergelten. Wir 
jind aber dennoch lange nicht fertig 
aetvorden; doc) find wir Jo weit ge- 
fommen, da der Wind nicht überall 
jo durchwehen fann, werden es auch 
nicht alles fertig machen können, weil 
es an Mittel dazu fehlt und das 
Baumaterial jo teuer it, und aud) 
viel mehr Eojtet, als wir anfänglid) 
alaubten, denn wir dachten, daß 8200 
ausreichen würden die Gebäude aus- 
zubeſſern, aber als wir jegt einmal 
anfingen damit zu frammen, jtellte 
es fi) heraus, daß $500 den Scha- 
den nicht decken werden, und weil die 
Ernte vom Hagel und durch den gro- 
ben Sturm jehr ‚zeritörte und id) 
feine Feuer- nod) Sturmwerjicherung 
hatte, jo geht es uns im Natürlichen 
ztemlich hart. Haben zwar jchan et- 
was Entjichädigung befommen, wo— 
für ich den Betreffenden herzlich) 
vanfe, doch deckt dasjelbe nur zur 
Not den Berlujt an Ndergeräte und 
dergleichen. 

Letten Samstag machte id) eine 
furze Bejuchsreife nach ISnman und 
Umgegend, traf da Rev. Peter Frie— 
jen von Texas, Freund Abr. Iſaak 
von Nebrasfa und Abr. E. Reimer. 
Bejuchte dort feinen Bruder Heinrich 
und andere. Die Freunde find, wo 
ic; einfehrte, alle munter. Ich ver- 
weilte einen Abend bei dem lieben 
alten Bater Peter Fat, der feinen 
Aufenthalt bei feiner Tochter Franz 
Ennfen bat. Bater Faſt ijt jeinem 
Alter gemäß noch ziemlih rüjtig, 
zwar bat er aud an Rheumatismus 
au leiden, jedoch jehr erträglich, wie 
er fagte. Nun, mein lieber M. B. 
Faſt, wie hat fich doch jo vieles geän- 
dert in den 16 Jahren, da wir uns 
fennen und lieben lernten. Damals 
waren unfere Rinder noch alle flein 
und jeßt? Acht davon find jchon ver- 
heiratet und wir haben bereit 15 
Sroßfinder. Unſere älteſte Tochter 
wohnt in Nebraska und der älteſte 
Sohn, Iſaak, wohnt in Oklahoma, 
die übrigen wohnen alle hier in unſe— 
rer Nähe, fünf ſind noch daheim. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor ſamt Familie und alle Leſer 
der „Rundſchau“, 

Sfaac u Rath. Loewen. 
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Inman, den 13. Februar 1906. 
Werter Editor und Leſer! Schon 
längjt hätte ich wieder einmal jchrei- 
ben jollen. Erjtens hat der Editor 
mir Couverte geſchickt, wofür ich ihm 
danfe. Zweitens war ich heute bei 
Safob Friefens Ausruf, wo ich den 
Bater des Editors traf, auch feine 
Schweſter war dort. Es war einer 
der ungemütlichiten Tage, die wir 
diejen Winter hatten; gleich mor- 
gens war es etwas regneriih. Um 
10 Uhr verwandelte ſich der Negen in 
Hagel und bald in Schnee mit ziem- 
li) Wind aus dem Norden. Bis jekt, 
abends, iſt es noch nicht am Froſt und 
wo der Wind nicht hinkommt taut der 
Schnee. Es war gar nicht jo jehr 
pläjierlih im Wind und Schneege- 
jtöber draußen zu jtehen, und oft 
wurde ein Fleiner Abjtecher ins Haus 
gemacht, wo man am warmen Ofen 
die alten Onfel, wie Elias Wipf und 
den Vater des Editors traf, und ‘wer 
die fennt, weiß, daß mit denen bald 
ein Geſpräch angefnüpft ijt, und als 
wir am Mittagstiich erjt eine Schicht 
gekochtes Schinfenfleifch und Butter— 
brot eingelegt hatten, dann nod) 
Pflaumenmus und eine Tafje heißen 
Kaffee oben darauf gegofjen, da war 
es draußen jchon mehrere Grade ge- 
linder und bald hätten wir uns aus 
„purer“ Dankbarkeit hinreißen laj- 
fen, einen „Nickel“ mehr auf die 
Kuh zu bieten. Auch traf ich dort 
mehrere alte Bekannte, die ich jchon 
lange nicht gejehen, wie Jakob Ejau, 
G. Block und PB. B. Ratzlaff. Drit- 
tens war ich den 6. d. M. wieder ein- 
mal nad) Syracufe gefahren. Hut- 
chinſon war wieder der Centralpunft, 
wo fid) die Landjucher aus Sid, Dit 
und Nord zufammenfanden. Wir, 
etiva ein Dugend, famen aus dem 
Norden von Inman und Medora. 
Von Medford, Ofla., war jchon eine 
ziemliche Gejellichaft mit Eſſen und 
Trinken bejchäftigt; leider fehlte 
9. 3. Martens, der noch von Hills- 
boro mit einer netten Gejellichaft 
fommen jollte. Wie wir jchon erfah- 
ren hatten, fonnte er unmöglich kom— 
men, weil der Zug von Hillsboro zu 
jpät war, um den R. 3. Zug in 
MePherſon zu treffen, hofften aber 
auf ein Telegramm, was wir ihun 
follten; durch die Nachläjigfeit des 
Telegrapbiiten erbielten wir aber 
nichts, wurden uns zulegt einig und 
tubren unferer 13 um 2 Uhr 30 Min. 
morgens ab, und als wir etwas nad) 
8 Uhr in Syracufe anfamen, nahm 
Herr Martens uns in Empfang. Weil 
auch von Illinois und anderen Plät- 
zen Landfucher gekommen waren, 
murden die Fuhrwerke fnapp, doc 
famen alle auf Land, die ein Inter— 
eſſe hatten es zu ſehen; fo ging es 
den zweiten und auch den dritten 
Tag. Manches Viertel wurde gefeilt 
und verfauft und Freitagabend fuh- 
ren die Letzten befriedigt heimwärts. 
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Sch bin jet viermal dort geweſen 
und es gefällt mir jedesmal bejjer; 
ollenfall3 werde ich noch diefen Mo— 
nat überjiedeln und werde dann be- 
reit jein, ragen zu beantworten. 
Grüßend, 
P. S. Warkentin. 





Inman, im Februar 1906. 
Werter Editor! Weil ich ſchon lange 
nicht für die „Rundſchau“ gefchrie- 
ben, jo dachte ich ihr noch einmal et- 
was mit auf die Nundreife zu ge 
ben. Bon uns kann ich berichten, 
daß wir, Gott jei Danf, jo nad) alter 
Leute Art gejund jind. Berichte mit 
diefem, daß wir den 18. Februar 
Franz Ennjen und den Vater des 
Editors zu Gajt hatten, jind aljo nod) 
am Leben. 

Der Tod hält jeine Ernte. Den 
24. Dezember 1905 wurde Kohann 
Thieffen begraben, alt geworden 66 
%, 4 M., 11 T. Den 30. Januar 
wurde die alte Witwe Flaming be: 
graben; alt geworden 83 J. 1 M., 
15 T. Den 9. Februar wurde die 
Witwe Johann Thiejjen begraben, im 
Alter von 50 Jahren und vier Mo- 
naten. Sie grämte jich jehr iiber den 
Tod ihres Mannes und ftarb jechs 
Wochen jpäter. So geht ein Freund 
und Bekannter nad) dem andern hin- 
über in die Ewigfeit; und wann fol- 
gen wir, meine Lieben, die wir ſchon 
alt und grau geworden find? 

Wir haben den 2. Februar aus der 
alten Heimat von einem nahen 
Freund einen Brief erhalten. Er 
ichreibt, daß fie in einer bedrängten 
Lage find, die Poſt drei Wochen nicht 
befördert wird und die Eifenbahnen 
ſtehen auch. (Sit feit dem 5. Januar 
wieder alles im Gang. — Ed.) Es 
wird jehr geplündert. Große Guts- 
bejiger haben jchon ihre Defonomien 
verlafjen müſſen, Beter Schmidt fein 
Gut, Gerligfe, wie auch Abraham 
Klagen (wohl Gerhard ?— Ed.) da- 
ſelbſt. Dieſen haben fie alles zer- 
trümmert, Schmidt haben fie 17,000 
Schafe weggenommen, (Wohl nicht jo 
viel. Ed.) 300 Pferde, ungefähr 
300 Baar Ochſen und das Getreide 
aus dem Speicher. Die Leute find 
geflohen und haben ihr Leben geret- 
tet. Schröders Gut, nicht weit von 
Bilifirfe, haben fie ganz aufgeräumt; 
haben ihm gejagt, wenn er fein Le- 
ben erhalten will, foll er jo gut fein 
und fortfahren, was er denn auch ge- 
than. Er ijt mit etlichen Fuhren 
nach Halbjtadt gefommen. Das ha— 
ben fie in die Steppe getrieben und 
bei dem Getreiderauben fich einander 
totgefchlagen und dann alles ange- 
ſteckt. Der Schaden beträgt etwa 
100,000 Rubel. Ommanshof, wel- 
ches früher Hefen Gut war, jett Su- 
derman, das ſoll ebenfalls zertrüm— 
mert fein. 

Heute, den 14. Februar foll die 
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alte Witwe Jakob Negehr begraben 
werden; wenn ich recht bin von Pait- 
wa, ungefähr 73 Jahre alt, fie it 
eine geborene Maria Klaſſen. 

Noch. einen Gruß an alle Freunde, 
wie auch an alle lieben Rundſchau— 
lefer, von Eurem Mitpilger, 

Koh. Neufeld. 





Nebrasfa. 

Xanfen, den 12. Februar 1906. 
Mein lieber Freund M. B. Faſt und 
Lofer der „Rundſchau“! Gruß zuvor! 
Schreiber diefes und unfer County- 
Jahr wieder nach Denver, Colo., ge— 
fahren, um der jährlichen Berfamm- 
fung der „Nat. Life Stod Aſſ.“ bei- 
zuwohnen. Sch hatte auch die tägli- 
chen Zeitungen, die während der Ber- 
jammlung herausgegeben wurden, 
mitgebracht, mit dem Vornehmen aus 
denjelben Auszüge fir die „Rund— 
ſchau“ zu machen. Mufte aber gleich) 
nach meiner Rückkehr der jährlichen 
Verſammlung der „Nebrasfa Lumber 
Dealers Aſſ.“ in Omaha beiwohnen 
und jo verblieb es. ch dachte auch, 
der Editor weil; ja gar nicht, daß wir 
nach Denver gefahren waren und 
wollte die Sache ſchön mit Stil- 
ichweigen bewenden lajjen. Wie er- 
ſtaunt war ich daher gejtern, als ich 
vom lieben Editor eine Karte erbielt 
mit der Mufforderung, etwas von 
meinen Erlebnijjen aus Denver für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben und das 
jo fchnell wie möglich. Ich dachte, 
wie der es nur weiß, dab ich in Den- 
ver war es joll mir aber genug 
jein, daß er es weiß und es ijt mir 
ein Beweis, dab er der rechte Mann 
am rechten Platz ijt! 

Alfo zur Sache. Wir fuhren Diens- 
tag, den 30. Januar, auf der Rock 
Island-Bahn von Janſen ab und ka— 
men Mittwochmorgen glücklich in 
Denver an. Nachdem wir uns beim 
Sekretär Einlaßkarten und die „Bad— 
ges“ beſorgt hatten, gingen wir nad) 
dem Broadivay Theater, wo die Ver— 
jammlung der N. 2. St. Aſſ. abge- 
halten wurde. Wir waren einen Tag 
ipät. 

Wie ich voriges -Sahr berichtete, 
fam es zwijchen der N. 2. St. Wil. 
und der Ver. Staaten Biehzüchter-Ge- 
jellichaft zu einer Spaltung und daß 
die Viehzüchter mit ihrem Präfident 
Mordo Meftinzie die Berfammlung 
verließen, weil Vorbereitungen ge- 
troffen wurden, die Eiſenbahngeſell— 
Ihaften, Kommijjtionsleute und die 
großen Schlachthausbeſitzer mit auf- 
zunehmen. Ich war deshalb beim 
Gintritt in den Saal etwas bejtürst; 
als gerade diejer Herr MeKinzie als 
Präfident der neuen DOrganifation 
auftrat. Wir wurden aber bald be- 
lehrt, daß meine Prophezeihung im 
borigen Jahre ſich erfüllt und fie ſich 


am erjten Tage die Bruderhand ge- 
reicht und Herrn MeKinzie zum Prä— 
jident der neuen Drganijation ge 
wählt hatten. Der vorige Präfident 
Sagenbartd wurde einjtimmig zum 
Rizepräfident erwählt. In feiner 
Anjprache wies er nach), welchen Nut— 
zen ung diefe Bereinigung ſchon ge- 
bracht hätte. Dann befam der ehe- 
malige Bräfident Sohn W. Springer 
das Wort. Er jagte, wir müßten 
Präfident Roojevelt in jeinem Bemü— 
ben für die Biehzüchter „gleiche 
Frachtraten für alle“ unterjtügen. Er 
wies nad), das Präjident Roojevelt 
dieje Sache jchon jeit 10 Jahren be— 
fiirwortet hätte, daS Geſetz dafür 
hätten wir und die internationale 
Sandelsfommifjion auch, nur fehle 
uns nod) ein Gejeß, welches diejer 
Kommifjion die Kraft giebt es durch- 
zuführen; jelbiges ſei gegenwärtig in 
unſerem Kongreß, wiirde auch wahr- 
icheinlich vom  Neprejententenbaus 
angenommen werden, aber ob es im 
Senat paſſieren wiirde, wäre noch 
eine aroße Frage, und Nichter EC. 
(Wenn ich nicht wüßte, daß Onfel 
Sohn PB. bei meinem Uronkel in 
Schönau gut und ziemlich richtiq 
ichreiben gelernt: hätte und er fein 
bejjeres Bapier auftreiben könnte, als 
er fiir diefen Bericht zu ſchreiben be- 
nutzt bat, dann wollte ich ſchon gar 
nichts jagen, aber den Namen des 
Nichter8 kann ich nicht entziffern. 
Deine Schlußbemerfung: „Du- wirft 
es wohl erjt behobeln müſſen, ehe Du 
es leſen kannſt“, iſt wohl gut ge 
meint jedoch nochmals: aber - 

man muß ja am Material zuerjt an- 
merfen, wie weit man bobeln darf. 
So, jegt freuen wir uns ſchon auf den 
nächlten Bericht. — Ed.) Alſo Richter 
E. von Teras fagte in feiner Nede, 
daß er glaube, die Eifenbahngejfell- 
Ichaften hätten wenigstens 10 Millio- 
nen Dollars an unſere Herren Sena- 
toren verausgabt, um die Paſſierung 
des in Frage ftehenden Gefeges zu 
verhindern. Er ſagte auch wenn vom 
Senat ein Gejeß, welches vom Präſi— 
denten jtarf befürwortet und vom 
ganzen Volk verlangt wird, Fünnte 
verhindert werden, dann wäre es an 
der Zeit, daß diefe gefährliche Macht 
bom Bolf gebrochen würde! Ein an- 
derer Sprecher behauptete, daß die 
Viehzüchter in den letzten Jahren 
nicht genug für ihr Vieh befommen 
hätten, um das Gefchäft mit Erfolg 
zu betreiben, und meinte, der beite 
Weg ſei 25 Prozent weniger Vieh zu 
züchten, um befjere Preije zu erzielen, 
das aber war mir und den meijten 
Anmwefenden nicht einleuchtend, weil 
man ein Geſchäft doch gewöhnlich jo 
groß als möglich betreibt; deshalb 
aefiel uns der Ausweg, welchen uns 
Er-Senator Harris von Kanſas vor- 
ichlug, weit. beſſer. Er -jagte, man 
jollte den vom Präfident MeKinley 
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befürmworteten Ausweg, genannt „Re— 
ciprocity” gegenjeitiger Handelsver— 
träge mit allen zivilifierten Völkern 
der Welt, joweit als möglich) ausdeh- 
nen, und könnten dadurch für die 
nächiten 200 Jahre einen guten Ab— 
jaß für alle unfere überflüjjigen Pro— 
dufte Schaffen. Ferner jagte er, man 
müſſe den Leuten lehren, das ganze 
Fleiſch von einem gejchlachteten Stück 
Vieh hier zu ejjen, anjtatt fich nur das 
beite zu wählen und das übrige müß- 
ten die Schlächter irgendwo ſonſt los— 
ichlagen, denn 80 Prozent von unſe— 
rem Volk wolle nur 20 Brozent vom 
Rindfleiſch ejjen und das fei die Ur— 
fache, daß das Fleiſch jo teuer fei. Er 
behauptete, daB man in den legten 10 
Jahren zu jeder Zeit das beſte Nind- 
fleisch für jechs bis fieben Cents per 
Pfund Faufen Fonnte, d. h. wenn man 
willig wäre, das ganze gejchlachtete 
Stück Vieh zu faufen. Dann folgte 
Schluß der Vormittagsſitzung. 

Als Präfident MeKinzie um 2 Uhr 
die Verfammlung wieder eröffnete, 
itellte er uns J. W. Springer vor, 
welcher uns mitteilte, daß das Cen— 
tralfomitee bejchloffen hätte, eine 
Kommiljion von acht Männern nad) 
Waſhington zu ſchicken, um mitzubel- 
fen, damit das oben erwähnte Ge— 
ſetz „wegen der gleichen Frachtrate 
fir alle“ im Senat angenommen 
würde. Auch daß die auswärtigen 
Handelsverträge jo viel als möglid) 
verbefjert wirrden, wozu aber $10,- 
000 nötig fein würden und er habe 
verjprochen, diefe Summe in 15 Mi- 
nuten zufammenzubringen. Ich hatte 
fo meine eigenen Gedanken, aber ehe 
15 Minuten verfloffen, waren $12,- 
100 gezeichnet. Unſer alter Freund 
Nelion Moris gab $2300; Swift & 
Co. $1000; Armour & Co. $1000; 
Nat. Packing Co. $1000; Kanfas 
City Stof Yard Co. $500; Mordo 
Mefinzie $500, und verjchiedene an- 
dere gaben von $10 bis $500. 

Dann wurde die Kommiſſion, be- 
itehend aus acht Männern, gewählt, 
unjer alter Freund H. C. Abbott, 
wurde auch gewählt. (Dann ſagte 
er wohl wieder: Aint they nice !— 
E93.) Sie werden diefen Monat nod) 
nad) Wajhington reifen. (Möchte es 
ihnen nur nicht ergehen, wie Dein 
Bruder Abraham manchmal fagte.— 
Ed.) Im Unterhaus ijt diefes Ge- 
je am 10. Februar fait einjtimmig 
angenommen tvorden. Dann wurden 
nod) die Fleinen üblichen Beſchlüſſe 
gefaßt und die Verſammlung ver- 
tagte ich auf ein Jahr, um dann wie- 
der in Denver abgehalten zu iver- 
den. 

Muß noch bemerken, daß verbun- 
den mit diefer Berfammlung eine 
Viehausitellung abgehalten wurde, 
diefelbe war wirflich aroßartig; be- 
fchreiben kann man jo etwas nicht 
gut, will aber fo viel jagen, daß ich 
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noch nie in meinem Leben jchönere 
Ochſen oder Schafe gejehen habe. Als 
die Austellung vorüber war, wurde 
das Vieh durd) Auktion verfauft. Der 
beite Ochſe brachte 33 Cents per Pfd. 
lebendig. Zwei Carladungen Ochſen 
brachten 13 Cents umd die Kammer 
9 Eent3 per Pfund. Durch den gro- 
Ben Erfolg ermutigt, wurde bejchloj- 
fen, dieſe Ausſtellung in Denver jähr- 
lich abzuhalten. 

Um den Editor ganz zu befriedi- 
gen, will ich noch berichten, daß wir 
vorige Woche Mittwoch und Donners— 
tag auf der „Zumber Men’s Aſſ.“ in 
Omaha eine gegenjeitige Feuerver— 
jiherungs-Gejellichaft nur für Holz- 
händler gegründet haben. Weber 300 
Holzhändler beteiligten ſich daran; 
werde jpäter vielleicht Näheres dar- 
über berichten. 

Wir find alle gefund und wünschen 
dem Editor ſamt Familie, fowie al 
len Lejern dasſelbe. 

John P. Thieſſen. 


Henderſon, den 18. Februar 
1906. Werte „Rundſchau“! Letz— 
ten Montag hatten wir hier Regen, 
der ſich iiber Nacht in Schnee ver- 
wandelte, und Dienstag hatten wir 
einen richtigen Schneejturm, der hohe 
Diinen  zufammen trieb, ſich aber 
alücklicherweife noch vor Abend legte. 
Es war nicht kalt. Die Wege find 
ſchwer, erjt des Schnees wegen, und 
jeßt, da es taut, des Kotes wegen. 
Wenn das Wetter jo freundlich bleibt 
wird es auch bald wieder trocıen. 

Rev. 3. 3. Aliewer fuhr Montag 
nad) Eldorado, um dort die Ge- 
meinde und ſpäter auch nod) diejenige 
in Haſtings zu bejuchen. 

Frau Heinrih C. Epp Hatte am 
16. d. M. einen öffentlichen Verkauf 
bon mehreren ihrer Saden, die fie 
nicht mehr braucht, da fie das Land 
verrentet. Das Land der verjtorbe- 
nen Familie Nev. D. D. Peters wur- 
de am 15. d. M. an die Meijtbieten- 
den verfauft. Es waren im ganzen 
480 Acres, in vier verjchiedenen 
Stüden, alle unter Kultur, aber nur 
zwei mit Gebäuden verjehen. Ein 
80 Acres Stück ohne Gebäude brachte 
den höchſten Preis von nicht ganz 
$80 per Vere. 

Unfer Städtchen hatte am 13. d. 
M. eine jpezielle Wahl in der die 
Bürger entjcheiden jollten, ob Bonds 
in der Höhe von $5000 verausgabt 
werden jollten, um ein Syitem von 
Waſſerwerke zu errichten. Die Mehr- 
beit ſagte: Na. 

Die Familie Kliewer feierte am 
10. d. M. Geburtsfeit, indem Vater 


Johann Kliewer, früher Mlerander- 


thal, an diefem Tage 77 Jahre alt 
aeworden. Er ilt hier in der Stadt 
bei jeinem Sohn Rornelius, iſt halb- 
wegs gefund und es geht ihm leidlich 


wohl. Er jendet feine beiten Grüße 
an die lieben Verwandten und 











— 


1906. 


Freunde in der alten Heimat und bit— 
tet um Briefe. 

Rev. Both und ein Br. Löwen fa- 
men gejtern bier an von Kanjas und 
dienten heute in der Kirche der M. 
PBr.-Gem. mit dem Wort. Nev. Both 
wird bier eine Woche arbeiten, dann 
och bei den Nachbargemeinden. 

Korr. 

Sanfen, den 11. Februar 1906. 
Lieber Freund und Editor M. B. 
Saft! Weil ich jetzt auch ein Leſer der 
„Rundſchau“ bin, fo bitte ich, dieſe 
Zeilen, wenn möglich), in derjelben 
sufzunehmen. Zuerjt gehen meine 
Sedanfen nad) Fresno, Kalifornia, 
wo ich viele Freunde und Bekannte 
babe. Da it zuerjt Frau Georg 
Wells, meine Coufine, und Michel 
Wegele, mein Coufin, wie gebt es 
Euch? Bekomme feine Nachricht 
mebr; ſeid Ihr nach) Kanada aus: 
geivandert? Laßt etivas von Euch hö— 
ren. Mein alter Freund, J. Stärfel, 
wie geht es Euch, Tebt Ihr noch? Wo 
it Fritz, hat er uns ganz vergeſſen 
oder iſt es nicht der Mühe wert an 
uns zu ſchreiben? wir warten noch 
immer auf ein Bild von Dir! Wie 
geht es dem alten Bater Seiler, Die: 
trih und Bhilipp, ſeid Ihr noch alle 
aefund? Laßt einmal von Euch hö- 
ren. Nun nad Wajhington. Wie 
seht es Euch, Philipp Pfeifer, Hein: 
rich Kramer, Auguſt Horch, Heinric) 
Arnit, Kinfel und alle, die mich Fen- 
nen. Sch alaube einer wird Die 
„Rundſchau“ leſen. Micht nur ei- 
ner! —Ed.) Es diene allen zur Nach— 
richt, da wir, Gott jei Dank, noch 
ichön geſund find, wohnen noch auf 
demjelben Plaß, wo viele von Eud) 
Abſchied von ums nahmen, habe den- 
jelben jeßt aber aefauft. Lebt der 
alte Peter Arnit noch? Er war frü- 
ber mein Nachbar mit feinem Sohn 
Seinrich, wie geht e8 Euch? Laßt ein- 
mal von Euch hören, wenn auch durd) 
die „Rundſchau“. 

Nun noch etwas vom Wetter, das— 
jelbe ijt diefen Winter warm und trof- 
fen, außer etliche Tage war es Falt. 
Schnee hatten wir etliche Mal, aber 
nicht auf lange Zeit, fondern er ging 
bald weg. Die Ernte war diejes Jahr 
aut, jo wie ich es in den 13 Jahren 
jeit ich bier bin nicht aejehen habe. 
Gott allein die Ehre! Der Preis it 
wie folgt: Korn 32, Hafer 25, Wei- 
zen 69 Cents per Buſhel. Nun muß 
ich ſchließen. Hoffe von allen Freun— 
den durch Briefe oder durch die 
Rundſchau“ ein Yebenszeichen zu er- 
kalten. 

Editor und Leſer grüßend, 

HeinrihB.Wenele. 





— — — 


Stockham, den 14. Feb. 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Zuerſt wünſche 
ich Dir Gottes reichen Segen in Dei— 
ner Arbeit. - Wir leſen die „Rund— 
ihau“ mit Intereſſe, bejonders die 


Berichte von Rußland. Finden hin 
und wieder auch einmal einen alten 
Bekannten darunter, aber feiner von 
unjeren Freunden. Nun will ich ein- 
mal verjuchen, ob ich nicht durch die 
„Rundſchau“ die Adreſſe meines lie- 
ben Schwagers Jakob Lohrenz von 
Margenau ausfinden fann; er joll, 
wie wir aus der „Rundſchau“ ver- 
nommen haben, nad) dem Terek gezo— 
gen fein. Hoffe, daß jemand dort jo 
aut it und uns jeine Adreſſe an- 
giebt, werde fiir jolchen Dienft jehr 
danfbar jein. Möchte gerne einmal 
an ihn jchreiben. Ich war Fürzlicd) 
bei Bater 3. Wiens; haben auch von 
Euch etwas geiprochen, weil wir zu 
feiner Zeit alle fo in Xiebe verbunden 
waren, fpricht man gerne von jolchen. 
Water Wiens it ziemlich kränklich 
und jchwach, aber jein Geiſt iſt nod) 
recht friſch, beſonders wenn wir über 
Gottes Wort reden. Ich alaube das 
it Dein Vater auch noch, nicht wahr? 

So der Herr will und wir leben, 
aedenfe ich diefes Frühjahr den Nor- 
den zu bereijen, nämlich Norddafota 
und Sasfatchewan, um unfere Rin- 
der bei Osler zu bejuchen. 

Brüderlich grüßend, 

Heinrich Buller. 

Janſen, den 16. Februar 1906. 
Werte „Rundſchau“! Abr. P. Fla— 
ming iſt ſchon lange krank; er litt 
ſchon ſeit längerer Zeit an gelähmten 
Beinen, ſo daß er nicht ſtehen und 
gehen kann. Zudem ſcheint es auch 
ıeßt noch jo, als wenn er die Waſſer— 
ſucht aebörig befommt. Seit etlichen 
Tagen iſt Flaming bedenklich Frank, 
und es iſt möglich, dab feine Zeit 
bald abgelaufen iſt. Er glaubt aus 
Snaden jelig zu jterben. 

Auch Jakob Buller ijt gegenwär- 
tig ſehr franf; er leidet wohl an 
Sedärmentzündung. Die alte Witwe 
PB. NR. Friejen, fitt auch noch immer 
im Bett und wartet auf den Ruf des 
Herrn. Safob Bartel hat heute Aus- 
ruf umd will zum 1. März bier fort- 
ziehen. Joh. W. Faſt. 





Milford, den 12. Feb. 1906. 
Sieber Bruder und Editor der 
„Rundihan“! Chriitian Summer 
wurde am 9. März 1840 in Franf- 
reich aeboren. Er war zweimal ver- 
heiratet; das erſte Mal mit Barbara 
Rockey und das zweite Mal mit Ja— 
fobina Staufer. Aus zweiter Ehe 
wurden ihm acht Rinder, vier Söhne 
und vier Töchter, geboren. Er jtarb 
den 9. Feb. 1906; erreichte ein Al— 
ter von 65 J. 10M., 22T. Am 3. 
Februar wurde feine irdiiche Hülle 
auf dem Fair View FFriedhofe, nahe 
Milford, zur Ruhe aebradt. Seine 
Gattin, vier Söhne, drei Töchter und 
eine große Anzahl Freunde und Be- 
fannte folgten ihm zum Grabe. 
Seine erfte Gattin und eine Tochter 
aus zweiter Ehe gingen ihm in die 


Ewigkeit voran. 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Er war ein treues 
Glied der Amis Mennoniten-Ge- 
meinde. Möge der Herr die betrib- 
ten Hinterbliebenen mit feinem Wort 
tröjten. Leichenrede wurde von Nik— 
tolaus €. Roth, Joſeph Schlegel und 
Daniel Kaufman (letterer von John— 
fon Co., Jowa,) gehalten. Tert: 
2. Kor. 5. Saf. Staufer. 


Bradjhamw, den 15. eb. 1906. 
Werter Editor! Friede jei mit Euch 
allen. Möchte der „NRundjchau” et- 
liche Zeilen mit auf die Reiſe geben. 
Bon Überall erhalten wir Nachricht, 
jo auch aus Rußland, umjerer alten 
Heimat; wie es dort geht und wie 
lange es noch währen wird, it dem 
Serrn bewußt. Die Berichte von un— 
Jerem gewefenen Nachbar Beter Neu- 
man lejen wir bejonders gerne, denn 
der Name Großweide und das lieb- 
geweſene Sparrau klingt jo jchön. 
Seit Mai 1905 haben wir von dort 
teine Briefe mehr erhalten; haben 
zwar jchon etliche Briefe gejchrieben, 
erhielten aber feine Antwort. Soll: 
ten unfere Freunde die „Rundjchau“ 
nicht lefen, jo ijt Freund Neuman 
aebeten, ihnen diefe Zeilen zu lejen 
zu geben. Wir find, dem Herrn jei 
Danf, ſchön gefund und wünſchen al- 
len dasfelbe. Die lieben Freunde 
Soofjen, die bei ihren Gejchwiltern 
Johann Goofjens weilen, haben wir 
befucht; fie haben uns mitgeteilt, wie 
»s in Großmweide geht. Er, Gooſſen, 


meint, daß ich jeßt alles anders fin: . 


den wiirde wie damals. Auch von 
Euch, Beter Neumans, hat er uns 
mitgeteilt, wie e8 Euch geht, wo die 
andern find umd wer gejtorben ilt. 
Es war, al3 ob ich mit Euch zufam- 
men wäre. Sch erinnere mich nod) 
gut als ich von Euch Abſchied nahm, 
und was Du, Freund Neuman, mir 
zum Geſchenk gabit. Bin froh, dab 
wir uns fo treu geliebt haben und 


noch lieben. 


Alle mit Jeſ. 46, 3. 4 herzlich grü- 
ßend, F. G. Wiens. 





California. 

Fresno, den 16. Februar 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Gedenke Dir 
wieder einiges aus unſerer Mitte auf 
Deinen Rundgang mitzugeben. Wir 
dürfen mit frohem Gemüt und dank— 
erfülltem Herzen berichten, daß wir 
in letzter Zeit etliche ſchöne Regen 
hatten, welche zur rechten Zeit kamen 
und die Sonne brachte aus der Erde 
arüne Früblinasfleider bervor. Die 
Bäume treiben Knoſpen und Blüten 
und wir erfennen daran, dab der 
Frühling Einzug halten will. 

Hier wurde einige Tage zurüd wie— 
der — ja wieder — ein Faltblütiger 
Mord begangen, und zwar an einem 
alten alleinitehbenden Farmer. Es 
war befannt, daß diejer alte Mann 
über taufend Dollars in Papiergeld 


bei fich trug. Er wurde von hinten 
durchs Fenſter in feinem Kleinen 
Häuschen durch den Kopf geichofjen 
und dann in zwei Deden eingewidelt 
und in einen unterirdijchen Waſſer 
fanal geſteckt. Dort bat ihn die Po— 
lizei nach etlichen Tagen gefunden. 


Man hat zwei Jungens von 20-—22 


Sahren (Brüder) jett hinter Schloß 
und Riegel; nad) allen Nachforſchun— 
gen tt man zur Weberzeugung ge: 
langt, dal diefelben die That voll- 
Grat haben. Ya, nicht allein dieje, 
jondern drei Monate zuriick wurden 
in derjelben Richtung zwei alte Ehe- 
leute totgefchoffen und man glaubt 
feſt, daß auch diefe That von den oben 
Senannten verübt wurde, Fonnte 
aber damals feinen feiten Grund fin- 
den. Jene beiden Eheleute hatten 
nur drei Dollar Geld bei fich, aber 
bei dem letten haben die Räuber und 
Mörder eine bejfere Beute befommen. 
Sollte man die beiden Jungens fchul- 
dig finden, jo iſt wahrjcheinlich der 
Salgen ihn Kohn. 

Wollen noch anführen, dat Fresno 
oder deutlicher, unfere Kolonijten 
Gier wieder eine neue Kirche und Ge- 
meinde befamen, wird No. 6 jein; 
diejelbe wurde letztes Jahr ſchon ge- 
aründet, aber der damalige Seeljor- 
ger Fonnte jie nicht zum wachen brin- 
gen. Sa, es ſchien einmal jogar jo 
weit zu fein, daß auch der gelegte 
Srunditein aufgehoben imd ins Meer 
der Vergeſſenheit verjenft werden 
follte; doch da Fam in der zwölften 
Stunde eine rettende Sand, ein neuer 
Prediger, und das Werf wurde iwie- 
der bon neuem begonnen. Diesmal 
Icheint’S aber unter quter Hut zu 
jein. Die Gemeinde nimmt bejtändiq 
u. Wir hoffen, daß der Wunjch mit 
dem Pau der Pirche, bis März zu 
beginnen, erfüllt wird. 

Es wurde mir mitgeteilt, daß in 
Sanger in Kürze eine Hochzeit jtatt- 
findet. Johannes Dittenbier, Sohn 
des Philipp mit Kath. Eliſabeth Her- 
genröter, Tochter der Witwe Maria 
Katharina, beide find aus Kukus. 
Auch wird hier in Fresno fleißig an 
einem Hochzeitsfleid genäht und zwar 
fiir Katharina Elifabeth Bier, Toch— 
ter des Georg Philipp mit ob. Ja— 
tob Schiffman, Sohn der Witwe 
Barbara Alam, beide aus Waren- 
burg. Wir wiinjchen beiden Gottes 
anadenreichen Segen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ziem— 
lich gut mit Ausnahme von Huſten, 
der ſcheint überall zu ſein. 

Mit freundlichem Gruß an alle 
Leſer und Editor, H. B. Bier. 





Norddakota. 
Munich, den 9. Februar 1906. 
Lieber Editor! Einen Grub der 
Liebe ſei Euch und allen Leſern der 
werten „Rundſchau“ gewünſcht. Will 
verjuchen ein paar Zeilen von hier 








einzuichiden. Biel Neuigkeiten er- 
fahrt man jeßt nicht, dietveil wir viel 
Schnee und Faltes Wetter haben. Der 
gemütlichſte Plaß für diefe Gegend 
ijt jeßt eine jchöne Stube mit einem 
heißen Ofen. Des vielen Schnees hal- 
ber hat die Eifenbahngejellichaft viel 
Arbeit für ihre Schneepflüge. Wir 
fönnen von zu Haufe aus die Schnee- 
pflüge arbeiten jehen. Die Soo-Bahn 
it drei Meilen ſüdlich, die Great 
Northern jehs Meilen 
ton uns ab. Das tt doch jchon ans 
ders als früher, 20 Meilen bis zur 
nächſten Bahn. Wir jind noch immer 
frob, dab wir hierher gegangen find. 
Wir hatten die legten Sahre aud) eine 
jehr gejegnete Zeit; vorigen Som— 
mer ernteten wir 2200 Buſhel und 
vorlegten Sommer 1900 Buſhel; die- 
jes war jehr qut zu nennen, und wir 
waren auch immer geſund und haben 
unfere Arbeit jelbjt thun können. Zu- 
dem bat die Frucht auch einen jehr 
auten Preis gehabt, aber desivegen 
iſt bier doch nod) nicht alles Gold was 
alänzt, und bleibt ſomit noch vieles 
zu wünſchen übrig! Aber ich möchte 
auch den jehen, der da jagen Fönnte 
von einem Platz auf diefer Welt, wo 
nicht3 zu wünſchen übrig bliebe. Ein 
Sprichwort jagt: „Zerbrochene Tö— 
pfe findet man überall.“ 

Nun möchte ich noch die Bekannten 
und Verwandten zum Schreiben auf- 
muntern, wenn auch nur durch die 
-„Rundichau”, denn ich leje fie immer 
gerne. Ihr vielen Bekannten und 


Verwandten in Saskatchewan, A. BP." 


D., Lake Park, Sasf. Wenn id) rich- 
tig bin, habt Ihr jchon lange nicht 
mehr für die „Rundſchau“ gejchrie- 
ben und von meiner Frau Onfel, Ja— 
fob Benners, die in Wajhington 
wohnen. Auch von WM. A. Friejens 
möchten wir etwas hören. Dann 
möchte ich noch zu Euch Rußländer 
fommen; wie ich glaube und hoffe, 
babe ich noch ſechs Tanten und viele 
Better und Nichten in dem alten Ba- 
terland. In Fürjtenau hat meine 
Miege geitanden, wo ich auch 11 
Jahr alt geworden bin; dann jind 
meine Eltern mit uns drei Gejchtwi- 
jtern nach Amerifa gezogen; den 16. 
Auguſt 1889 find wir bei Mt. Lake, 
Minn., bei meinem Onfel Dietrid 
angefommen. Der rubt jest auch 
ſchon bald drei Jahre im Schoße der 
Erde, und Baterchen und Onkel Ja— 
fob jind auch ſchon geitorben. Die 
Mutter wohnt immer noch bei Mt. 
Vafe, Minn. 

Noch ein herzliches Lebewohl an 
elle, die ſich unferer in Liebe erin- 
nern bon, 

Franz F. u. G. Löwen. 





Linkoln, den 14. Feb. 1906. 
Werter Editor! Will etwas für die 
Rundſchau“ ſchreiben, um es über 
den großen Ozean zu ſchicken und zu 
erfahren, was mein Schwager Julius 


ſüdweſtlich 


Martens und ſeine Frau und Kinder 
machen, wir können von ihnen nichts 
erfahren. So dachte ich, vielleicht 
ging es durch die „Rundſchau“. Wir 
haben jchon viele Briefe gejchrieben 
und befommen feine Antivort. Lie— 
ber Schwager, laß uns Deine Adrejje 
zufommen, wenn nicht brieflich, jo 
dod) durch die „Rundſchau“. Wie ijt 
es mit, Andreas Wollmann, der Mil: 
lionär-Onfel meiner Frau? Wir ha- 
ben gehört, da er geitorben ijt, wij- 
fen aber nichts Genaues. Lieber 
Schwager und Schwägerin, wenn 
Ahr noch; am Leben jeid, jo berichtet 
doch von Euch und jolltet Shr die 
„Rundſchau“ nicht lejen, jo find an- 
dere gebeten, Sul. Martens Adrefje 
durch die „Rundſchau“ befannt zu 
machen. Seine Frau, geb. Eli. Knel— 
jen, ijt meiner Frau Schweiter. So 
viel wir wiſſen, wohnen fie nahe Je— 
faterinoslamw im Dorfe Grünthal. 
Es gebt uns bier in unferer neuen 
Heimat in Norddafota gut, für wel- 
ches wir dem Herrn viel Dank jchul- 
dig find. Das Wetter ijt diefen Win- 
ter jo ziemlich ſchön und Schnee ha— 
ben wir genug zum Sclittenfahren 
und haben auch eine gute Schlitten- 
bahn. Der Prediger Jakob Hofer 
von Süddakota war hier auf Bejud), 
welches uns fehr gefreut hat. Er hat 
auch Verſammlung gehalten, aber das 
Wetter war nicht günjtig, wa$ uns 
jehr leid gethan hat. Freund Hofer 
bat unfere Gegend gefallen. 

Einen Gruß an alle Leſer, 

Seinr u. Marg. Walter. 

Unfere Adreſſe iſt: Lincoln, Me 
Lean Eo., Norddatota, Nordamerika. 





Roſe Sill, den 12. Feb. 1906. 
Weil von hier fo wenig in die „Rund— 
ihau“ kommt, will ich wieder einmal 
ein wenig von hier hören lafjen. Wir 
wohnen bald fieben Nahre hier im 
Norden und find mit unferem Los 
zufrieden, wenn es im Winter aud) 
ein wenig Falt iſt, fo iit es im Som- 
mer doch auch fehr angenehm. Haben 
diefen Winter gute Schlittenbahn, iſt 
auch fchon morgens bis 25 Grad Falt 
gewejen. Weil wir in Rußland noch 
Freunde haben, jo find fie hiermit 
auch gegrüßt. Habe aud) noch einen 
Bruder, wie wir gehört, iſt er von 
Nikolaidorf nad) Waldheim gezogen; 
möchten gerne einmal etwas von ihm 
hören. Wir haben unjere fünf Kin- 
der jet alle hier in Dafota, aber un- 
ſere Geſchwiſter find alle von Okla— 
homa bis nad) Sasfatchervan zer- 
itreut. Haben fie jchon alle beſucht; 
waren auch ſchon einmal in Rußland. 
Es iſt uns immer biel wert, wenn 
wir von dort von Freunden und Be- 
fannten etwas erfahren. Kürzlich 
laſen wir von meiner Nichte, Fran 
Jakob Janzen, daß fie geitorben iſt. 
Mo ift mein Vetter Martin Klaſſen, 
konnte ihn, al3 wir in Rußland wa— 


ren, nicht finden. 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


In No. 5. der „Rundſchau“ fehreibt 
ein Bruder: „Wie können wir das 
Gleichnis Matth. 25, 27 auf uns an- 
wenden?“ Diefe Zrage habe ich mir 
auch einjt geftellt, aber weil ich von 
Kindheit an belehrt wurde, daß es 
geiftlich zu verjtehen ift, jo war es 
eine jchwere Frage. Habe aud) jehr 
aufmerfjam zugehört, wenn davon 
gepredigt wurde; mußte aber, wenn 
jie bis zum 27. Vers famen, immer 
wieder erfahren, daß fie jtrandeten. 
Wir können Gottes Wort jo vergeijt- 
lichen, daß es uns nicht ankommt, 
wenn Jeſus geijtliche Gaben gemeint 
hätte, jo würde er nicht Geld gejagt 
baben. Wie mancher plagt ich fein 
ganzes Leben lang, daß das Schweiß- 
tuc) alle Tage naß iſt, und wo bleibt 
das Geld? In Erde. Wenn fiir jedes 
Kind eine Farm, denn wie, iſt es ge- 
nug? Hat man auch einmal Zeit zum 
Nachbar zu gehen und ihn um jein 
Seelenheil zu fragen, oder fürchten 
wir uns, hart behandelt zu werden, 
was ja auch oft vorfommt, wer es 
verfucht hat, deswegen gehen wir oft 
auch nicht, wie jener im Gleichnis, 
dann haben wir noch die Freiheit un- 
fer Geld hinzugeben, damit in der 
Seidenwelt gewuchert wird. 

Gruß an den Editor und alle Le— 
fer, 3.3. Buller. 

„Bolt“ und „VBolfsblatt“ jind ge- 
beten zu fopieren. 





Midhigan. 

Coming, den 16. Feb. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faft! Habe 
die franfierten Couverte erhalten. 
Die Aufforderung iſt gerecht, will 
verjuchen dem nachzufommen. Wir 
find bier nur vier Familien von 
Oklahoma bergezogen und haben we- 
nig geiltlihe Pflege, d. h. in deut- 
icher Sprache. Im „Depot“ iſt jeden 
Sonntag engliide Sonntagsfchule 
und Predigt, von Methodiiten gehal- 
ten; auch war eine Woche zuriick je- 
den Abend Ermwecungspredigt, war 
aber nicht von großem Erfolg. Die 
Amiſchen Mennoniten haben ſechs 
Meilen ſüdlich von Comins eine Kir- 
che, predigen aber auch meistens eng- 
liſch, doch dort gefällt es mir beſſer, 
denn fie haben mehr geijtliches Leben. 
Wir hatten uns zu einer Sonntag3- 
ſchule vereinigt, da wir aber jeßt et- 
was auseinander gezogen find, fo iſt 
es jehr ſchwach damit beitellt, doch 
hoffen wir, daß es beſſer werden 
wird, wenn noch mehr herfommen. 
Nächſten Mittwochabend, den 21. Fe— 
bruar, bat ein deutfcher Tutherifcher 
Paſtor verſprochen Abendftunde zu 
halten; aber was wird der uns brin- 
gen? Nun, wir werden ja jehen oder 
hören, wenn wir gefund bleiben und 
das Wetter nicht zu unfreundlich iſt. 
Ein Beſuch von einem deutichen Men- 
nonitenprediger würde uns jehr 
freuen. 


28. Februar 


Möchte noch bemerfen, daß, wenn 
wir bier ein Berfammlungshaus 
bauen wollen, jo hilft die Company 
mit, fie will alles, was wir faufen 
müſſen, als Siding, Floring, Bapier, 
Ihüren, Fenjter, Nägel Schlöjjer und 
Gehänge und Schindeln aljo alles, 
außer das raube Holz, will jie frei 
liefern, welches ja ſchon eine große 
Hilfe iſt; bauen müſſen wir aud) 
jelbit. 

Viel Neues ijt von hier nicht zu be- 
richten, e8 war bier geitern morgen 
21 Gr. R. Ealt, aber windftill und 
Sonnenfhein. Auf Mittag war es 
nur noch 8 Gr. Falt und haben un- 
gefahr fünf Zoll Schnee, die Schlit- 
tenbahn iſt aut. 

Johann M. Schlichting iſt nad) 
Gladwin County gezogen, hat ſich 
dort eine Farm gerentet und wird 
vorläufig dort wohnen, es iſt etwa 
80 Meilen ſüdlich von bier. 

Editor und Leſer grüßend, will ich 
fiir diesmal jchließen, 

P. H. Buſchman. 








Oklahoma. 

Beſſie, den 11. Februar 1906. 
Werte „Rundſchau“! Sollte mich zu— 
erſt entſchuldigen, daß ich ſo lange 
nicht geſchrieben habe, werde aber 
wohl nicht damit anfangen, ſonſt wird 
das Regiſter zu lang. Weil ich im 
neuen Jahr noch keine Korreſpondenz 
eingeſchickt habe, ſo wünſche ich Dir, 
lieber Martin, viel Glück zum neuen 
Jahr. Hier iſt es nicht, wie gewöhn— 
lich geſagt wird, alles beim alten, 
denn Sterben und Geborenwerden 
und Heiraten iſt noch immer an der 
Tagesordnung. Wir gingen heute 
ſpazieren und dann trafen wir ſo 
ganz unverhofft ein paar junge 
Brautleute; es waren Aron Warfen- 
tin und Maria Dalfe, beide aus Kio— 
wa County, und jeßt möchte ich, day 
der Wind aus dem Süden etwas bon 
den Zwiebacksgeruch berbrächte, 
wenn auch Schon nicht die Einladung 
zur Hochzeit. 

Kürzlich wurde hier auch ein alter 
Bruder Schwarz, ein Bruder in der 
M. Br.-Gem., begraben und es wird 
vielleicht noch jemand Näheres dar- 
über berichten. 

Lieber Martin, ich las heute in der 
„Rundſchau“, da Du gedenfjt hierher 
nad) Oklahoma zu fommen, wenn Du 
fommit, dann vergiß uns nicht; Du 
befjer kommſt gleich bis Beſſie, denn 
ich wohne jett in der Stadt, und wenn 
Du dann vom Bahnhof weitlich in die 
Stadt aehit und ſchauſt rechts die 
Main Straße entlang, dann wirft Du 
mich ſchon finden. (Auf der Straße? 
— Ed.) Naum haben wir auch, fo 
daR Du nicht ins Hotel geben 
brauchit. Wir haben bier diefen Win- 
ter bis jeßt noch fehr gelindes Wetter 
gehabt; jett haben wir aber ſchon ein 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 








1906. 


Unterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 





Fräulein Zaura dagegen machte die 
Entdefung, dab Oswald älter jei, als 
jie aus den Schilderungen, die man 
von ihm gemacht, geichlojjen Hatte. 
Sie hatte ihn für gleichalterig mit 
Alfred gehalten, der fait noch ein 
Knabe und zum mindeiten drei Sabre 
jünger war, als fie ſelbſt. Jetzt ſtellte 
es ſich heraus, daß ſie ſich um volle 
ſechs Jahre verrechnet hatte. Als ſie 
das hörte, mußte ſie unwillkürlich er— 
röten. Sie dachte daran, mit welch 
mütterlicher Miene ſie ihn beſucht 
hatte, ſobald er in ſeiner Heimat in 
Shephardstown angekommen war. 

Fräulein Louiſe amüſierte ſich über 
die Verlegenheit der beiden jungen 
Leute und über die Art und Weiſe, 
wie ſie ihren beiderſeitigen Irrtum 
zu korrigieren ſuchten. Doch es 
währte nicht lange, da waren ſie dar— 
über hinweg, und das Altersverhält— 
nis bildete kein Hindernis mehr. Im 
Gegenteil, Verkehr und Unterhaltung 
ſchienen nur um ſo intereſſanter zu 
werden. Der Oberſt beſprach mit 
Herrn Sternberg allerlei geſchäftliche 
Angelegenheiten, während ſie ſo über 
die ebene Landſtraße dahinrollten. Es 
war ſeine Abſicht, Alfred und Elmer 
in ſeinem Geſchäfte anzuſtellen. Er 
glaubte, daß er ſie beide gut verwer— 
ten könne. Elmer, meinte er, dürfe 
mit einem Poſten betraut werden, der 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit für 
kleine Dinge erfordere. Alfred dage— 
gen könne mit ſeinem kurz entſchloſſe— 
nen und ausdauernden Weſen und 
mit ſeiner Liebenswürdigkeit und 
Strebſamkeit ſchon einen ſchwerer zu 
beſetzenden Poſten füllen. Auch 
George Patton ſollte eine Anſtellung 
haben, ſo daß die ganze Zeltmann— 
ſchaft des „kleinen Korporals“ für 
alle Zukunft unter ihrem einſtigen 
Oberſt dienen und in ſeinen ausge— 
dehnten Geſchäften ihre Talente ent— 
falten und ihr Glück machen könnten. 

Gegen Mittag waren ſie an der 
Grenze der ebenen Prairie angelangt 
und fuhren in den Fühlen Schatten 
des Waldes ein, wo fie ihren mitge- 
brachten Imbiß einzunehmen gedach— 
ten. Dann noch wenige Minuten, 
und fie waren bei dem idylliſch aele- 
genen Farmhäuschen angelangt. 

Die Ueberraſchung von Frau Jen— 
fins fpottet aller Befchreibung. Wäh- 
rend die Herren die Pferde ausipann- 
ten und verforgten, und die Damen 
das wohlgepflegte Gärtchen in Au— 
aenfchein nahmen, eilte Oswald in 
das Haus, um feine alte Pflegemut- 
ter allein zu begrüßen. Die Freude 
der alten Fran Fannte feine Grenzen. 
Schluchzend warf fie fich dem jungen 
Manne an die Brust. Keine rechte 
Mutter hätte alücklicher fein können 
über die Heimkehr ihres einzigen 
Sohnes, als fie iiber Oswalds Wie- 
derfehr. Doch bald follte diefe über— 
große Freude getrübt werden. 

Als fie fich ein wenig faffen Fonnte, 
fragte fie Oswald, ob er jet auch im- 
mer bei ihr bleiben wolle. 

„Jawohl. Mutter Jenkins,“ ermwi- 
derte er mit ungefünftelter Serzlich- 
feit, „ich will jett immer bei Dir blei- 
ben. Ober vielmehr, Du follit bei 
mir bleiben. Du mußt milfen, daß 
ich Fein armer Junge mehr bin. Ich 


bin reich und habe ein wunderjchönes 
Heim.“ 

„Ich wei wohl,“ jagte fie, fic) den 
Sinn feiner Worte anders deutend. 
„Aber ich freue mic, nicht iiber den 


Neichtum. Wir haben ja nie Mangel 
gehabt. Nur eins hat uns gefehlt, 


Harry; das ijt die — Liebe.“ 

„Die jollit Du fortan reichlich ge- 
nießen, Mutter Nenfins. ch habe 
Dich) lieb, und mein Bruder und mei- 
ne Schwejter werden Dich auch lieb 
haben.“ 

„Dein Bruder! Deine. Schweiter ! 
Halt Du denn noch jonjt jemanden 
außer mir?“ 

„sa, Mutter Senfins, der liebe 
Gott, den ich- zwar lange nicht gefannt 
babe, der hat mich doch geleitet mit 
unfichtbaren Händen, fo daß ich jekt 
meine geliebten Geſchwiſter und mein 
eigenes Heim gefunden habe.” 

Frau Ienfins bereitete dieſe Nad)- 
richt eine herbe Enttäufchung. Ein 
namenlojer Schmerz erfaßte ihr Herz. 
Alle ihre lichten Hoffnungen waren 
nun vernichtet. Ein Gefühl des Ver— 
laſſenſeins fam über fie, wie jie es 
jo bitter nie zuvor gefühlt. 

„D, das hätte ich nie geahnt,“ 
flagte ſie, indem fie ihr Angejicht mit 
beiden Händen bededte. „Sch alaubte, 
das feien nur gute Freunde Nun 
werden fie Dich von mir fortnehmten 
und dann bin ich allein — allein 
verlaſſen!“ 

„Nein, nein, Mutter Jenkins,“ trö— 
ſtete Oswald, eine Thräne der Rüh— 
rung aus den Augen wiſchend; „wo 
ich bleibe, da ſollſt Du auch bleiben. 
Ich habe ein wunderſchönes Heim. 
Da ſollſt Du mit mir wohnen.“ 

In dieſem Augeénblick traten auch 
die anderen ein. Sie verſtanden bald 
den Grund der Thränen der Frau 
Jenkins und ſuchten ſie zu tröſten; 
aber vergeblich. Sie blieb dabei, daß 
Harrys Liebe ihr fortan nicht mehr 
gehören. — wenigſtens nicht unge— 
teilt, gehören könne. Doch endlich 
konnte ſie ſich ſoweit faſſen, daß ſie 
begann, ſich um ſeinetwillen über ſein 
großes Glück zu freuen und Gott da— 
für zu danken. 

Der Nachmittag und kurze Abend 
waren bald verſtrichen. In der fol— 
genden Nacht ſchliefen die Männer 
noch einmal, wie ſie es im Kriege ge— 
wohnt geweſen waren, auf dem Fuß— 
boden. Doch hatten ſie Decken und 
Kiſſen genug. Dazu brannte ein lu— 
ſtiges Feuer im Kamin, ſo daß ſie am 
Morgen behaupteten, die Betten gar 
nicht vermißt zu haben. 

Nachdem am nächſten Morgen das 
Frühſtück eingenommen war, erſchloß 
Frau Jenkins ihren kleinen Eiſen— 
ſchrank und brachte das „wichtige Do— 
kument“ zum Vorſchein, von welchem 
Fräulein Laura ſchon geſprochen 
hatte und deſſentwegen dieſe Reiſe 
eigentlich unternommen worden war. 

Oberſt Schmid nahm es entgegen 
und überflog es haſtig, denn er ſah 
auf den erften Blick, dab es ein Teſta— 
ment war. Es war in aejetlicher 
Form abgefaßt und enthielt die 
erforderlihen Zeugenunterſchriften. 
Sein Anhalt aber war derart, dab des 
Oberſts Antlit mehr und mehr den 
Ausdruck des höchiten Erjtaunens an- 
nahm. 

„Wiſſen Sie, was dies ilt, Fran 
Jenkins?“ fragte er, nachdem er es 
überfhaut hatte. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


„Jawohl; es iſt das Teſtament 
meines Mannes. 

„Haben Sie es durchgeleſen?“ 

„Nein; ich zog es vor, zu warten, 
bis Harry Fame.“ 

„Haben Sie gar nicht3 davon ge- 
leſen?“ 

„Etwas, doch nur ſoweit, bis ich 
ſah, daß er Harrys darin gedacht 


hatte. Das war mir genügend.“ 
„Meiner?“ rief Harry erjtaumnt 
aus, 


„Jawohl, mein Bruder; er hat 
Deiner gedacht.“ 

„In welcher Weife denn —“ 

„Es ijt nicht. lang, laßt mich es le— 
jen,“ unterbrach ihn der Oberjt. Und 
dann las er das wichtige Dofument 
unter jteigender Aufmerkſamkeit der 
Zubörer laut vor. Seinem Weibe, 
Sarah Jenfins, vermachte er das ge- 
jamte bewegliche Eigentum; ſodann 
das Grundſtück nebjt der Farm, wor 
auf fie wohnte und endlich fanttliches 
Bargeld, das fich im eifernen Geld- 
ichramf vorfände, mit Ausnahme ei- 
ner in einer jpäteren Klauſel des Te- 


jtaments näher zu  bejtimmenden 
Summe. Diejes alles war genug, 


um der Witwe ein angenehmes, jor- 
aenfreies Alter zit fichern. 

Dann hies es weiter: 

„Harry Wilfinfon, d. h. dem jun— 
gen Manne, der unter diefen Namen 
befannt it, von welchem ich aber 
glaube, daß er der Sohn eines gewif- 
jen Herrn Schmid tft, der bei einem 
Schiffsunglüf in dem Miſſourifluß 
ertranf, bei welchem Unglüc bejagter 
junger Mann von einem unbefannten 
Fiſcher gerettet und dann von mir 
gekauft und erzogen wurde — gebe 
und vermache ich nebjt einem Herzen 
voll unaussprechlicher Liebe, ſämtli— 
ches Grundeigentum, das ich in der 
Stadt Chicago befite und das folgen> 
dermaßen gelegen iſt“ — und nun 
folgte die genaue Beichreibung ver- 
jchiedener Baupläße in den beiten 
Teilen der Stadt, die der Teitator 
einst jehr billig gekauft hatte, um fein 
Geld anzulegen, die danı aber fo im 
Preiſe geitiegen waren, daß fie nun 
3ehntaufende wert waren. 

Dann hieß es weiter: 

„Jakob Burow und Frau, oder 
fall3 diejelben nicht mehr leben foll- 
ten, deren Erben, gebe und vermache 
ich folgendes Stück Land“ — und 
nun folgte die Beichreibung einer gro— 
Ben Farm, die nicht jehr weit entfernt 
lag — „und außerdem dreitaufend 
Dollar8 Bargeld, welche in dem 
oben erwähnten eifernen Geldfchranf 
ſeparat eingepadt find.“ 

Dann folgte noch eine Klauſel, wel- 
che ſich auf die Vollitredung des Te- 
ftamentes und auf die Beltattung ſei— 
ner jterblichen Ueberreſte bezog, wor— 
in noch folgende Beitimmung vor- 
fam: „Wenn das Grab von Harry 
Burow aufgefunden werden Fönnte, 
fo iſt es mein Wunsch und Wille, das 
dasfelbe ebenfo in Ordnung gehalten 
und gepflegt werde, wie mein eige- 
nes.” 

„Das it ein denkwürdiges Telta- 
ment!” rief Sternberg aus, als e8 zu 
Ende aelejen war. 

„sa, ein qutes Teſtament,“ erwi— 
derte der Oberſt. Die anderen waren 
ftilfe. Elmer fonnte die auch für ihn 
fo wichtige Bedeutung des Gehörten 
noch nicht fonleich fallen. Er dachte 
überhaupt weniger daran, als 
vielmehr an feinen: ®Bater, deſſen 
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Name erwähnt worden war.: Er war 
bisher noch nicht. recht Flug daraus 
geworden, in welcher ‚Beziehung die 
Jenkins-Familie eigentlich zu der. jei- 
nigen jtand. Endlich trat der Oberſt 
zu ihm heran, ergriff ſeine Hand und 
jagte: 

„Ich gratuliere Dir, Elmer. So 
weit ich weiß, ijt Deine Farm gut ge 
legen.“ 

Elmer rücdte verlegen auf feinem 
Stuhle hin und ber und erwiderte 
endlich jtotternd: „Eine Farm macht 
einen noch nicht glücklich.“ 

„Da halt Du recht, mein Junge,“ 
rief ihm Sternberg zu, der augen- 
blicflich feine Gedanken erriet; „aber 
wir wollen alle helfen, Dich glücklich 
zu macen. Wir wollen alle Deine 
Freunde fein.“ 

Frau Senfins hatte jtill geweint. 
Jetzt trodnete fie ihre Thränen und 
blickte Elmer einen Augenblick verlan- 
gend an. Dann erhob ſie ſich und 
trat zu ihm, kniete in tiefer Bewe— 
gung neben ſeinem Stuhle nieder und 
rief aus: 

„O Elmer, könnteſt Du mich wohl 
lieb gewinnen? Du biſt allein. Ich 
bin allein. Ich wünſchte — ich 
wünſchte — o ich wünſchte, daß Du 
bei mir Harrys Platz einnehmen 
könnteſt.“ 

„Nein! nein! Nicht meinen Platz, 
Mutter Jenkins! Nicht meinen Platz! 
Dein Herz iſt weit genug für uns 
beide,“ rief Oswald dazwiſchen. 

„Aber Du kannſt doch nicht bei mir 
bleiben!“ 

„Rein, aber Du ſollſt bei mir blei— 
ben!“ 

„Nein, das iſt unmöglich. Es wäre 
Unnecht: von mir, nich Dir und. den 


‚Deinigen aufzubürden, jo qut ihr es 


auch meinet. Ich hab’ Dich Lieb, 
Harry — ich hab’ Dich herzlich Tieb— 
denn Du bijt immer liebevoll gegen 
mich geivefen. Aber ich will, daß Du 
frei von mir biſt. Sch kann ja nur 
dunfle Erinnerungen in Dir wach— 
rufen. Aber laßt mich Elmer haben! 
Ich muß ihn haben, ich will ihn ha— 
ben als meinen eigenen Sohn! DO 
Schweſter! aeliebte Schweiter! kannſt 
Du mir wohl vergeben !?“ 
(Fortſetzung folgt.) 





Der Senat hat die Schiffsfubfi- 
dienbill, eine Maßregel, welche allge- 
mein als forrupt verdammt wird, an- 
genommen und wird die vom Haufe 
angenommene: Natenvorlage, welche 
allgemeine Billigung findet, mit Zu- 
fagen und Abänderungen verjehen, fo- 
daß fie nicht mehr zu erfennen iſt. Je 
eher der Senat abaejchafft oder we— 
nigitens durch direfte Wahl erwählt 
wird, um fo beſſer it es fiir das Land. 
Sm großen und ganzen ijt er nur 
noch eine Vertretung der Korporatio- 
nen. 





Das Nuben der Pferde auf einer 
oder der anderen Zehenſpitze des Hin— 
terfußes im Stalle oder jonjtwo, was 
man vielfach fieht, hat wenig zu be- 
deuten. Wenn jedoch der Fuß mit 
aanz umgefippter Zehe ruht, fo ift 
das ein Zeichen von Schwäche der 
Feſſeln. 
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Kon Rußland Famen mehrere 
intereffante Berichte zu Spät für diefe 


Nummer. 


Sobald wir wegen der vielen 


KRorrefpondenzen Raum gewinnen, 
wollen wir „Bolitifche Platform des 
Gerechtigkeit 


bringen. 


Freiheit, 
u. ſ. w. 


Bundes der 
und Friedensliebe“ 
Dieſelbe iſt von Peter M. Frieſen, 
Joh. Iſaak und anderen unterſchrie— 


ben. 


Waſhingtons Geburtstag wur— 
de in Elkhart ganz in der Stille ge— 
feiert. Die Poſtoffiee, Banken und 
die Werfitätten der Lafe Shore Bahn 
waren geſchloſſen. Beſonders gut ge— 
fiel uns das würdevolle Bild in der 
Staatszeitung“ mit Der 
Wafhington, 


„Illinois 
Ueberſchrift: 
der Vater des Vaterlandes!“ 


„Georg 


Ein populärer Mann ſchreibt 
uns unter anderem wie folgt: „Zu 
drock, um mehr zu ſchreiben; wenn 
ich mich erſt in Ruhe geſetzt habe, 
kannſt Du mich als wöchentlicher Kor— 
reſpondent der „Rundſchau“ anſtel— 
len.“ Vor acht Jahren ſagte dieſer 
liebe Mann am Sterbebette eines um 


jerer Lieben, daß er des weltlichen 


Treibens oft jo müde jei! 


- Wir haben jett noch eine An: 
zahl Artikel über Taufform erhalten. 
Etliche Schreiber verlangen, daß ihre 
Artikel aufgenommen werden. Wir 
haben aber mehrere Briefe erhalten, 
in denen die Schreiber uns in unferer 
ausaeiprochenen Anficht  bejtärften, 
die Taufformfrage aus der „Rund- 
ſchau“ ganz weg zu laffen. Ein Mann 
in Nebrasfa jchreibt uns: „Denke, 
Du haſt weile gehandelt, die Kontro- 
verje wegen der Taufe abzufürzen; jo 
etwas. macht nur böjes Blut.” Mij- 


fionar Kröcker von Indien jchreibt 
aud) wegen der Taufe und obzwar er 


Elkhart, Ind. 


etivas jcharf vorgeht, werden wir den 
Artifel jpäter doch noch bringen; 
denn wir möchten uns das parteiifch 


fein gerne ganz abgewöhnen. Ferner 


haben wir einen Nrtifel von einem 


Bruder aus Chicago; er beweijt in 
demjelben, dag auf dem Konctlium zu 
Nevenna im Sabre 1311 zum erjten 
Mal Erlaubnis erteilt wurde, durd) 
dreimalige Begiegung zu taufen. Das 
zweite Koneilium abgehalten in der 
Kirche zu Konjtantinopel im Jahre 
381 hielte die einmalige Untertau— 
Hung gar fir Gottesläfterung und 
drang darauf, dab alle Berfonen, die 
nur Durch einmalige Untertauchung 
getauft waren, durch dreimaliges Un— 
tertauchen wieder getauft werden foll: 
ten! 

Wir wiederholen deshalb, was wir 
ihon in einer vorigen Nummer jag- 
ten: Man möchte mehr auf die Her— 
zensitellung des Tauflings ſehen, als 
auf die Form der Taufe, denn dab 
man Unbekehrte durch die Taufe in 
die Gemeinde aufnahm, hat unter den 
Mennoniten mehr Arbeit und Ber- 
druß gewirkt, denn die Form der 
Taufe oder manches andere, um das 
man ſich heute jtreitet. 

Br. M. Hübert, Neufirh, Ruß— 
land, wünſchte ſchon wiederholt feinen 
Artifel, welcher im „Zionsbote* No. 
25 des Jahres 1904 erſchien, in der 
„Rundſchau“ zu veröffentlichen und 
ſchickt uns denjelben jeßt zur Auf. 
nahme. Der Teil vom Abendmahl 
und Fußwaſchung erjcheint fpäter. 
In unferer Betjtunde vorigen Diens- 
tagabend kamen wir auf die Bor- 
rechte (Privileges), welche die Gläu- 
bigen haben. Ein lieber Bruder er- 
zählte, er habe während des Bürger- 
frieges im Süden gewohnt und als 
die Not und die Bürden des Krieges 
immer größer wurden, hätte man nie 
gehört: Der ijt ein Presbyterianer, 
jener Methodiſt, diefer Mennonit 
oder Baptiit, nein, alle Gläu— 
bigen hätten Schulter an Schulter 


geitanden und gemeinfam alle Uebel . 


und Folgen des Krieges vereint ge— 
tragen! Möchten auch heute alle gläu- 
bigen Mennoniten (Röm. 2, 28. 29) 
mehr und mehr die Einigkeit des 
Geiſtes anjtreben, denn: „Einigkeit 
macht jtarf!“ Editor. 





Brieffaften. 


307. 3. Wipf, F. ©. D.— Rund—⸗ 
ihau“ und „Jugendfreund“ iſt bis 
Januar 1907 bezahlt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Auskunft gewünſcht. 


Wo ijt meine Schwweiter, Frau Be 
ter Arndt, geborene Elifabeth War- 
fentin? Im Sabre 1899 war fie in 
Samara, Rufaluf, Zarofa, Jugowka, 
wohnhaft. Haben jeit der Zeit Feine 
Nachricht mehr erhalten. Freunde 
und Lejer der „Rundſchau“ find ge- 
beten, durch die „Rundſchau“ oder an 
9. 9. Warfentin, Durham, Kanſas, 
Auskunft zu geben. 

Berichtigung. 

Wenn es Ihnen recht iit, jo will 
ich eine Eleine Richtigitellung erfolgen 
laſſen, nämlich jo viel ich weiß, bat 
der betreffende Jakob Kröcker vorher 
nicht in der Fabrik gearbeitet, alſo 
das das „abermalige Eintreten” im 
der Fabrik Hildebrandt nicht zutref- 
fend iſt. Uebrigens wird der „Wot 
ſchafter“ ja wohl noch die Norrigie- 
rung bringen. Nebſt freundlichem 
Gruß, verbleibe Ihr, 

Dietr. Joh. Epp. 


Eine Bitte! 

Benjamin P. Wedel, Weatherford, 
Okla., möchte durch die „Rundſchau“ 
ausfinden, ob feine Schweiter, Nob. 
Heinrichs, Schordau, Rußland, noc) 
lebt. Bielleiht fann Br. B. W., 
Sroßweide, Aufſchluß geben. 


Adreßveränderung. 


Franz F. Neufeld von Canada, 
Kan., nach Hillsboro, Kan. 


John J. Bargen von Moundridge, 


ad» 
Ranfas, nach Buhler, Ran. 
A. 8. Banfra von Goodwin, 
Okla., nad Liberal, Ran. 
Joh. Benfe von Henderfon, Neb., 
nach Eharliton, Neb. 





Derfchiedenes aus Mennoniti 
fchen Kreifen. 


Bon Sanfen, Neb., erfahren wir, 
daB Br. A. BP. Flaming immer ſchwä— 
der wird und er muß ganz bejorat 
werden. Seine Beine jcheinen ganz 
eritorben zu fein. In letzter Zeit 
hatte er viel Ropffchmerzen und er 
winfjcht, der Herr möchte ihn bald 
heimrufen. Sein alter Bater hat ihn 
ſchon zwei Monate Tag und Nacht be- 
dient. — Bei Dav. Mafelborgers und 
D. T. Thiefiens fehrten Fleine Jun— 
aens ein. 


A. P. Epp, Sfabella, Ofla., berich- 
tet, daß fie paffendes Metter fiir ihren 
Reizen haben und aus „purer“ Danf- 
barfeit bezahlt er auf zwei Kahre für 
die „Rundſchau“! 





28. Februar 


Wanderloo, Teref-Gebiet. den 11. 


Dezember. Teurer Bruder in Ehri- 
to! Fünfzig Rubel und Deinen wer 


ten Brief babe ich erhalten. Wun 

derbar find die Wege des Herrn, aber 
er führt es berrlich hinaus. Wer auf 
ihn vertraut, bat auf feinen Sand 
gebaut. Sein Ohr iſt nicht dick ae- 
worden, dal er nicht höre, und feine 
Hand nicht kurz, das er nicht Hilft, 
jondern die rechte Hand des Herrn 
kann alles ändern. Anfangs Auguſt 
bereiteten wir uns vor, ich, mein 
Weib und finf Kinder, unſere lieben 
alten Eltern und Geſchwiſter an der 
Molotjchna zu bejuchen. Das Steb- 
len nahm bei uns in der Zeit jo über— 
band, dal uns bange var zu fahren. 
Aın beilen Tage jpannten die Obrefi 
(Tatarendiebe) die Pferde vor dem 
Plug aus, bei einigen Koloniſten ha 

ben ſie eine ganze Tabun fortgetric 

ben. Wir jagten unſere ganze Lage 
dem Herrn, und baten, er möchte uns 
bewahren md ſchützen, und kamen 
glücklich und geſund anfangs Sep 

tember wieder nach Haufe. Dann tra— 
fen wir aber ein Elend an, welches 
faſt unbeſchreiblich iſt. Faſt in jedem 
Haus waren Fieberkranke. In unſe— 
rem Dorf waren 150 Kranke und 32 
Geſunde, 12 davon find geſtorben; ım 
No. 2 und in No. 5 jind auch) mehrere 
gejtorben, in etlichen Dörfern wenig, 
es find auch jolche, wo feiner gejtor- 
ben ijt, aber Fieber war überall. Es 
ijt der Bert, der zu uns redet. Ic 
habe viele Kranke bejucht, und die 
Bergen waren jo empfänalich, ver 

langend nad) dem Worte Gottes, die 
Nähe des Herrn war ſpürbar, und es 
beteten alle. Dazu kam die große Ar- 
mut. In ein Haus Fam ich hinein, 
der Mann und fünf Kinder waren 
franf, die Frau bediente. Ich frug: 
wie geht's Euch? Die Frau ſagte un— 
ter Thränen: „Unfer ganzer Vor 
rat iſt ein Bud Noggenmebl, Fein 
Fleiſch, kein Schmalz.“ So jind viele 
Familien. Wir fnieten nieder, jag- 
ten dem Seren die Lage und baten 
ihn um Hilfe, auch der Mann und die 
Frau beteten herzlich und verjprachen 
ji) zum Seren zu befehren. Dann 
fam ich in eine Sarai, es war darin 
eine Stube abgemantert, aber traurig, 
alles lag, die Eltern auf einer Ruhe— 
banf, der Mann mit dem Kopfe nad) 
dem einen Ende der Bank, die Fran 
nad) dem anderen Ende, ein Kind im 
Arm, zwei Winder im Bett, eins in 
der Schlafbanf und alle ſchwer Franf. 
Wie ich die Stube betrat, und das 
Elend ſah, weinte ich und frug: Was 
fehlt Euch? Zwei Rinder riefen zu 
gleich: bitte, Waller. Sch holte Waj- 
jer und aab ihnen, betete mit ihnen 
und frug: Iſt der Herr Nefus bei 
Euch, die Kinder ſagten unter Thrä 
nen, ja! Aber dem Herrn jei Dan, 
ich durfte helfen, denn ein ſehr Iteber 
Bruder in Chriſto gab mir 300 Rubel 
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mit und ein anderer fieben Rubel und 
durch Br. Jakob Kröfer habe ich 50 
Rubel erhalten; wodurch jo manche 
Thräne getrocknet worden tit. 
Krankheit iſt jeßt jchon bedeutend we— 
niger, aber Not und Elend ijt nod) ge- 
nug, und wer etwas thun will, hier 
die Not zu lindern, der darf es nur 
an Jakob Kröker, Halbitadt, jchicken ; 
denn bier jind noch Kinder, welche 
barfuß gehen. Ende September bat- 
ten wir einen jchönen Negen, jo dab 
wir wieder Hoffnung haben. In den 
hinteren Dörfern iſt es etivas trode- 
ter, und die Frucht ſchwächer. Aber 
diefe Woche hat es drei Tage und drei 
Nächte ſehr gefchneit und den dritten 
Tag, den 8., war furdhtbarer Sturm, 
jo dal; jehr große Schneediinen zu 
jammtengetrieben find. Bei mir vom 
Ende Haus über der Straße ijt eine 
Diine anderthalb Faden hoch, von ei 
ner Seite ganz fteil; und fo bei jeder 
Wirtſchaft. Das Fahren längs der 
Straße iſt ganz unmöglid. Kälte 
iit 7 Grad. K. Wittenberg, 

in „Friedensſtimme.“ 


Die 





Million. 


Gin Brief ans Indien. 








Champa, E P. Indien, den 6. 
San. 1906. : Was joll ich fchreiben ? 
Der liebe Bater im Himmel hat uns 
bart aetroffen. Was wollen wir 
dazu jagen? Ich habe ſchon öfter ge» 
jaat, ich habe nichts gedacht, denn der 
Schlag war zu unerwartet. Keiner 
von uns hat an Sterben gedacht, denn 
von Zabnjchmerzen ftirbt ja feiner. 
Sa, bier war mehr Obrenleiden als 
Zahnſchmerzen. Lieſe hat wenig ge- 
ſagt, aber jtill gelitten. 

Nun Hit fie beim Hetland, wo fie es 
aut bat, aber der liebe Sohn Beter, 
was foll der bier allein? DO, & 
wird zu wenig um Arbeiter gewirkt 
und gebetet! 

Nun, ich will ja Peter nichts fra- 
gen, was er Schreiben will, ich will, 
jo viel ich fann und weiß, ihm die 
3eit verfürzen helfen, und feine Ge— 
danken mehr auf die draußen liegen- 
de Arbeit lenken. Dann aber ift nod) 
das liebe Fleine Kind, die Fleine En- 
Felin. 

Peter und Lieje kamen Mittwoch 
morgens 9 Uhr in Caleutta beim 
Zahnarzt an und ließen den Zahn 
ziehen, was auch ganz aut aing. Weil 
aber Lieſe fo jehlecht fühlte, jo fuhren 
jie zu Miſſionars Lees, welche ſogleich 
ihr beites Zimmer berrichteten. Much 
wurde auaenbliklich zum Arzte ge— 
ichieft, der blieb aber ziemlich Tanae. 
Die Schmerzen nahmen aber To zu, 
daß fie Peter mehrere Male bat, ihr 
doch Medizin zu geben, um den 
Schmerz etwas zu lindern, denn ſie 
müſſe noch den Verſtand verlieren. 
Der Arzt aber fam noch immer nicht. 


Ans Sterben dachte noch niemand 
und der liebe Sohn jtand ratlos du. 
Ungefähr um 12 Uhr mittags, als die 
Schmerzen faft nicht mehr zu ertra 
gen waren, fragte Beter: „Liesbeth, 
it Jeſus aud) bei Dir?“ „Sa,“ bat 
jie Flar geantwortet, aber noch einmal 
fragte er dasjelbe. „Liesbeth, iſt Je— 
jus auch bei Dir?“ „Sa, er iſt,“ und 
ſozuſagen mit den „Sa, er tt,“ tit fie 
binitbergegangen. D, der große Gott 
weil warum, aber, liebes Weib, ic) 
alaube, Gott gab dem lieben Beter 
auch die Stärfe, felbiges zu tragen, 
und nicht zu verzweifeln. Vor vier 
Monaten den Liebling aus der Fami— 
lie genommen, jeßt das liebe Weib, 
ſpäter vielleicht noch mehr! 

sch, obzwar bei ihnen, jet in die 
jer ſchweren Stunde 430 Meilen ab. 
Sch und Mariechen waren zu Haufe 
geblieben. An 3 Uhr nachmittaas 
kam folgende Depejche: “Liese dead. 
Come on first train.” D, das var 
hart. Kam gerade vom Aſyl, als ich 
die Depefche erbielt, nichts ahnend 
öffnete ich dieje und lee - 

Wie ich auf den Hof kam, weil; ich 
nicht, aber mit einem Male jind alle 
Waiſen und die Heiden um mich, und 
wenn ich ihnen fagte: „Mem Sabib“ 
und mit dem Finger nach oben wies, 
ichrie alles los, da es ein Sammer 
war anzuhören. Hatte aber nur we 
nig Zeit und fagte: „Bonga— Eta- 
tion“ und alle wußten, was id) 
meinte. Sch ließ Mariechen etwas 
reiner anziehen, pacdte meinen Koffer 
und fort ging’ zum Bahnhof. Mir 
ziemlich Verſpätung Fam ich den näch 
ften Tag um halb zehn Uhr morgens 
nad Ealeutta und traf den lieben 
Sohn Peter in den größten Schmer- 
zen. So hatten wir unſer zweites 
Wiederfehen in Caleutta micht ge— 
dacht! Doch Gottes Wege find oft 
wunderbar und uns verborgen. Zum 
Begräbnis war alles vorbereitet. Der 
Sara ward gemacht und damit iit ſo— 
zufagen alles inbegriffen: fünf Trä- 
ger, der Totenwagen, zwei Fübrer, 
ein Kutſcher umd drei Drofchken fir 
die Leidtragenden. Wir wollten die 
Leiche eigentlich nach Champa neb- 
men, aber entſchloſſen uns, fie in Cul— 
eutta zu begraben, denn der Sarg 
und das Grab Fofteten ſchon beinahe 
300 Rup. Sollte die Leiche per Bahn 
gefchieft werden, dann Fame der Sara 
bedeutend mehr ımd das Schicken Fo- 
ſtet noch 4 Annas extra per Meile, 
alſo noch einmal 35 Rup. Und dann 
iſt noch kein Stein und kein Rahmen 
um ihr Grab. Inter No. 12,713 kann 


man das Grab finden, und da die 


Grabſteine bier teuer find, wird cs 
noch wohl jo eine zeitlang bleiben. 
Mir it es ſchon wichtig geworden, 
warum Linda, der Liebling des Hau 
jes, bat jterben müffen und warum 
ich vor fünf Kahren habe jagen müſ 
jen: „Nach fünf Sahren bejuche ich 


Euch!“ Der liebe Gott bat den 
Schmerz nicht zu groß auf einmal 
machen wollen, darum den Fleinen 
Viebling zuerft. Dann mußte ich ber, 
um em Trofttropfen im Wermuts- 
becher zu jein. Alſo man fieht dod) 
ſchon darin Gottes Liebe. Liebes 
Weib, ich weiß, Du bift froh, daß ich 
jet bier jein darf. Daß Du auch ger- 
ne in Ddiefer trüben Zeit hier fein 
möchtejt, glaube ich Dir. Peter trägt 
jeinen Schmerz ergeben. Er la$ mir 
das Kapitel vor: „Sch ſchaue auf zu 
den Bergen” u.).w., aber er leidet 
ſehr. Denft Euch hinein, fo ganz, 
ganz allein! Sozujagen fein Mutter- 
wort und feinen Tröfter zu haben in 
der Nähe. Mlles, was er anfieht, er- 
innert ihn am Liesbeth. Sie haben 
jich jo berzlich geliebt, trugen Freud 
und Leid zufammen und waren fo 
aliiklich in der Arbeit. Gerade jekt 
wollten wir in die Dörfer fahren und 
Lieſe zum erjten Male mit, um mitzu- 
belfen. Sa, ich denfe, fie hilft noch 
init, aber dort oben. 

Ich will fo viel wie möglich verfu- 
chen, mit Beter zu reifen. Br. Kroe— 
fer kommt zwei- bi$ dreimal nadı)- 
jeben, aber wenn der auch weggeht. — 
Sch denfe, das Reifen foll Peter gut 
thun. Er bat ſchon viele Beileidstele- 
aramme und Briefe befommen, jelbit 
Heiden, Mohammedaner und Brab- 
minen kommen, ihr Beileid zu bezeu— 
gen. Wo wir überall hinwollen, kann 
ich jett noch nicht faaen, und wann ich 
von bier abfahren werde, kann ich 
auch nicht genau fagen, denfe noch 
immer fo wie früber, beim März 
herum, aber ich würde, wie die Ver— 
hältniſſe jett find, nicht beftimmt die 
Zeit ſtellen wollen. 

Und nım, liebe Mama, noch eins. 
Mache einen Fleinen Winfel im 
Schlafzimmer leer und einen Fleinen 
in Deinem Herzen, denn da twird das 
ſchon Raum finden, was ich Dir oder 
Eich allen mitbringe: unfere Feine 
Großtochter. Wieder eine Wunde in 
des Sohnes Herz! Er aber faat, das 
muß fein. Mie froh bin ich heute, 
daß ich mit meiner Neife mich fo be- 
eilte, auch in Ceylon wäre ich gerne 
länger aeblieben, aber nein, es 309 
mich vorwärts. Und tie viel haben 
wir uns denn auch noch erzählen Fön- 
nen! Wieviel hat Liesbeth nach die- 
ſem ımd jenem gefragt, ja, fo fehr 
viel nach ihren Gejchwiltern. Wie 
war fie fo froh iiber den fchönen Brief 
von ihrem Bruder ımd der junaen 
Schwägerin. E38 fehien, al$ wenn fie 
alles noch einmal hören wollte, ehe jie 
uns verließ. Sie freute fich ſchon 
jett auf die Zeit, wo fie uns beſuchen 
wollten, um dann fir immer auf ih— 
ren Poſten zurückzukehren. Eine be- 
jondere Freude waren ihnen die Wai 
jenmädchen und die lieben Ausſätz— 
nen und diefe wiederum bingen fo 
ſehr an Liefe, und nur, weil fie ihnen 
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jo viel Liebe bewies. Heute, als Pe— 
ter bei ihnen predigte (Text, 1. Koh. 
14, 27, erjtes Lied No. 65, zweites 
Lied No. 194) haben viele Weiber 
ud Männer jehr, ſehr geweint, jo 
dal ich nicht aut anders Konnte al3 
mitweinen, obziwar ich von der Pre- 
digt nichts verjtand. 

Den 8. Januar. Soeben Deinen 
lieben Brief vom 9. Dezember an die 
lieben Kinder erhalten. Freuen ım3 
über die vielen Neuigkeiten, es hat 
bei Euch ja aber auch Trauer und 
Krankheit. Ich muß noch wieder zu- 
rücf auf Liesbeth. O, wie lag fie jo 
ſchön umd freundlich und friedlich im 
Sarae! So freundlich wie in gefun- 
den Tagen. Ihr müßt mein Sin- und 
Herſchreiben ſchon entichuldigen. Ich 
habe ſo viel Gedanken jetzt, und kann 
ſie nicht alle auf einmal bringen. 
Frau Kroeker war bis zum 9. hier, 
geht heute nach Haufe. Ihr Mann 
kam geſtern her und holte ſie und 
nahm auch Vetter Rempel mit auf 
eine Woche. Peter iſt ſehr pünktlich 
im Bezahlen der Arbeiter, jeden Frei— 
tag. Soeben fagte er mir: „Alle 
Arbeiter fommen und jagen, Sahib, 
wir wollen fein Geld, bezahle, wann 
Du willft, Du Haft jet an anderes 
zu denken.“ Meint das nicht viel? 
Habe noch zu bemerfen vergeſſen, was 
der Arzt faate, al3 er fam. E3 wäre 
fiir Lieje feine Rettung gewefen. Sie 
batte ein Geſchwür im Kopfe. So- 
bald fie tot war, fam Blut und Eiter 
aus dem rechten Ohr. D, fie muß 
firrchterlich aelitten haben! 

Den 9. Januar. Hätte mich heute 
beinahe verjchlafen. Um 7 Uhr fam 
Peter und fragte, ob ich Frank fei, 
und das weckte mich auf. Bin mei- 
tens um balb fechs oder jechs Uhr 
auf und ſehe die liebe Sonne bier 
täglich jo ſchön aufgehen, und die 
Luft iſt jo milde. Liebes Weib, Du 
ſcheinſt es immer jo ziemlich zu tref- 
fen. In Deinem Brief vom 9. De 
zember ſagteſt Du, von heute um eine 
Woche, denkſt Dir, ſoll Peter mich in 
Bombay treffen. Nım, was das Da- 
tum anbelanat, begrüßten wir ums 
an diefem Tage, am 16. Dezember, 
aber in Ealeutta. Sch fuhr von Co— 
lombo nach Tuticorin, Indien, 12 
Stunden Fahrt. Von dort an der 
Oſtküſte entlang nah Madras-Eal- 
cutta per Bahn, 1450 Meilen, nahm 
drei Tage und drei Nächte bis da. 
Traf in Calcutta am 16. Dezember 
ein. Soeben eine Depefche erhalten, 
daß Pr. Lapp von Damtari bier 1 
Uhr nachmittaas anfommt. Herr 
app, ein freimdlicher junger Mann, 
iit ein älterer Bruder von dem Lapp, 
der diefes Jahr angefommen iſt. 
Lehmanns, welche ich in Port Said 
im Sofpital traf, find auch angefom- 
men. Nächten Sonntag, den 13. Ra- 
mar, haben wir Vearäbnisfeier, mo- 
zu wir ziemlich viele Gäſte erwarten. 








Nun, liebes Weib, dem lieben Gott 
empfohlen. Er erhalte Euch und mid) 
geſund, damit wir uns nod) einmal 
begrüßen fönnen. Mit Mariechen, 
denfe ich, joll e8 ganz gut gehen. So 
weit jcheint fie mir nicht jehr unartig 
zu jein und fie freut fich, die vielen 
Kinder, Tante Anna, Marie und 
Lena und die liebe Großmama jehen 
zu Dürfen. 
Nebſt Gruß an alle, 


Abr. Benner, in „U. 8.” 





(Fortſetzung von Seite 6.) 
paar Tage Oſtwind und jo wird es 
vielleicht auch bald wieder Negen ge: 
ben, welches den Farmern aud) jehr 
pafjen wird, denn die Zeit zum Safer 
jaen ilt bald hier. Wir jind in un— 
ſexer Familie jchön geſund, weiß jeßt 
auch. nichts zu berichten von Krank— 
heit. 

Grüßend, J. C. Krauſe. 


Coy, den 10. Februar 4906. Lie— 
ber Editor! Einen herzlichen Gruß 
der Liebe an Sie und alle Rund— 
ichaulefer. Will denn. eritens dom 
Netter berichten. Der Winter war 
bis jeßt gelinde, haben emen ſchönen 
nen Yandregen befommen, dem Herrn 
jei Danf dafür, aber nun will Herr 
Winter fein Necht behaupten, denn 
er bläjt mit vollen Baden vom Nor- 
den. 

Was unfer Befinden anbelangt, jo 
muß ich berichten, wir ſind bier. noc) 
alle arm, denn dieſe Anſiedlung iſt 
noch neu, erfreuen uns aber alle der 
ſchönſten Gejundheit. Wiinjchen, daß 
wir dieje große Wohlthat Gottes doc) 
nie witerjchäßen möchten. Im Zeit: 
lichen bleibt noch viel zu wiinfchen 
übrig, jchauen aber mit Danf zu Gott 
empor, der uns auch hier nicht verge)- 
jen hat. Die Erde iſt ja des Herrn 
und alles, was darauf tt; und er 
bat Wege und Mittel an allen Orten. 
So hat er auch uns durch die liebe 
Konferenzbehörde einen Weg geöff— 
net, daß wir uns bier eine Kirche 
bauen fonnten. Sage hiermit im 
Namen unferer Bethanien-Gemeinde 
der Behörde unfern innigſten Danf, 
auch dab fie Milfionar H. N. Voth 
jo oft herſchickten. Er war vom 3. 
bis den 8.. Februar bier, hat uns 
fünfmal mit dem Wort gedient, auch 
fünfmal mit 17 jungen Berjonen Ka— 
techismusunterricht gehalten. Wie 
ſchön wäre es doch, wenn wir einen 
ftehenden Prediger hätten, wir jchät- 
zen es hoch und find dankbar für die 
lieben Befuche; aber jett iſt er wie- 
der weg und wir fühlen uns in unſe— 
rer Erbauung fo ſchwach. 

Mit Hilfe des Schul- und Erzie- 
bungsfomitees durften wir am 5. Fe— 
bruar mit Br. H. R. Voths Leitung 
eine deutſche Schule organifieren. 
Bernd. A. Bekker, Menno, ift umfer 
Lehrer; er thut fein Beites, ımd wir 


jind fehr zufrieden mit ihm, 32 Schü- 
ler beteiligen ſich am Unterricht. Sa— 
gen dem Komitee und Bruder Voth 
unjern beiten Danf für die an ung er- 
wieſene Liebe. 

Möchte mit diefem ein Lebens- und 
Liebeszeichen an unjere lieben Ge— 
jhwijter und Freunde in Rußland 
und Amerifa jenden, nämlich an Br. 
G. Wiebe, Witwer; B. Wiebe, Wit- 
we; P. Both, Schardau, Witwe; Is— 
brand riefen, Memrif; an Br. Hein- 
rich Wiebe, Ohrenburg. Xieber Bru- 
der, weit Du auch, daß es ſchon 15 
Sahre find, als wir voneinander Ab— 
Schied nahmen? Wo tjt unfer gegen 
jeitiges Verjprehen? Ein Jahr zu 
rück war ein Aufſatz von mir in der 
„Rundſchau“, ich ſuchte Did) oder 
Deine Ndrejje, Habe bis jest noch 
nicht3 von Dir gehört, wenn Du noch 
lebft, bitte, fchreibe an ıms.: Meiner 
lieben Frau Sefchtwiiter jind HeWien— 
jen, Memrik; habt Ihr unſern Brief 
nicht erhalten, 3. Schmidten, Dietrich 
Löwens, Bordenau, Beter und Da- 
niel Schmidt, weil; nicht wo leßtere 
wohnen: In Sagradoffa all die Wei— 
jens Rinder, auf Teref, Friefens und 
Vothen Kinder. Lebt in Schönau, 
Molotiehna, noch ein Sohn von- inei- 
nem derjtöorbenen Bruder Jakob 
Wiebe, kann mir jemand darüber be— 
richten? Dann hat mein liebes Weib 
noch viele Onkel, Tanten, Vetter und 
Nichten in den Dakotas, Kanſas und 
Oklahoma. Bitte alle um! einen 
Brief, wenn auch durch die liebe 
„Rundſchau“, das iſt der ſicherſte 
Bote, verſucht's nur. Den lieben 
Editor Fenne ich nicht perfönlich, wün— 
ſche jedoch mit ihm befannt zu wer- 
den. (Sit ja noch nicht alle Tage 
Abend—fann ja noch werden. —Ed.) 
hoffe aber, daß er all unſer fehlerbaf- 
te8 Schreiben mit dem Hobel bear- 
beitet, bis es brauchbar iſt. Da die 
lieben Freunde wohl nicht alle die 
„Rundſchau“ halten, ſo bitte ich die 
lieben Nachbarn, es ihnen wiſſen zu 
laſſen, wofür ich im Voraus danke. 
Wünſchte, daß alle Mennoniten die 
„Rundſchau“ hielten, denn ſie iſt es 
wert geleſen zu werden, wie viel Gu— 
tes und Ernſtes wird uns darin mit— 
geteilt und wie oft ergeht der Ruf: 
Komm wieder, Menſchenkind! iſt im— 
mer eine ernſte Mahnung an uns. 
Auch wir werden uns nicht mehr alle 
ſehen in dieſer Welt, wollen aber ge— 
wiß ſein, daß wir uns dort wiederſe— 
hen, wo es kein Scheiden mehr giebt. 

Joh. G. Wiebe. 





Kremlin, den 5. Februar 1906. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
ihau”! Gruß zuvor! Fange beim 
Wetter an. Den 4. war falter Nord- 
wind, das Vieh im Stall mußte ge- 
fiittert werden; heute ijt dagegen ein 
fchöner Tag, es jpornt mich an etwas 
zu fchreiben und zwar für die „Rund- 
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Ihau“ zum erjten Mal. Dachte aus- 
zufinden von meinen Gejchwijtern in 
Rußland, ob fie noch leben. Da it 
Bruder FZranz Braun, Friedensdorf, 
und Bernhard Wienfen Kinder in 
Hierfchau, Br. Johann Braun Kin- 
der, Waldheim, Schwager Heinrid) 
Bullers, N. Nikels, Wernersdorf, 
Anton Schellenberg, Frau Schellen- 
berg ijt meine Schwejter. Sollten 
genannte Geſchwiſter nicht die „Rund— 
ſchau“ lejen, fo wiirde ich im Voraus 
danfbar jein, wenn ihnen jemand 
dieje Zeilen zu lefen giebt. Nett will 
ich noch an Onfel Jakob Wölk, Fi- 
ſchau, jcehreiben, Fönnen Sie mir Aus— 
kunft geben von meinen Freunden an 
der Molotichna? In Muntau find 
Tante Better Neimers, Jakob Effen 
und noch andere lieben Freunde, Lie- 
ber Onkel, ich komme etwas näher zu 
Ihnen, meine liebe Mutter war Anna 
Nießen, Muntau, ich denfe Sie wer- 
den ſich ihrer noch qut erinnern Fön- 
nen, nicht wahr? wenn Sie können, 
dann bitte ich um Aufſchluß. Der Herr 
jei mit Ihnen in Ihren alten Tagen. 
Möchte gerne erfahren von meinen 
lieben Freunden in Mt. Lake, Minn., 
da find Onkel und Tante Sf. Schul- 
zen und ihre Nießens Kinder, welche 
meine Better und Nichten find, bitte, 
jchreibt uns alle, wenn auch durch die 
„Rundſchau“. 
Editor und 
herzlich grüßend, 
Abraham Braun. 


Rundſchauleſer alle 


Medford, den 12. Feb. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Weil ih ge 
ichäftshalber die Feder nehme, jo 
dachte ich auch aleich einen Bericht 
fiir die liebe „Rundſchau“ einzujen- 
den. Das Wetter ijt für diefe Jah— 
reszeit bier noch immer ſchön. Es 
jieht gegenwärtig nach Feuchtigkeit 
aus. Hier ift diefen Winter ſchon viel 
Land für Haferjäen gepflüigt worden. 
Der Gefundheitszuftand iſt mit viel 
GErfältungen und Huſten verbunden, 
ſonſt find nicht viele Krankheitsfälle 
zu melden, außer die Frau des Ja— 
fob Siebert iſt ſchon längere Zeit recht 
leidend, aber es ſoll jett befjer geben. 

Evangeliit H. Schröder ift wieder 
von Beaver County zurüd; er hat 
fi dort auf feinem Land ein Haus 
gebaut und gedenft in einigen Wochen 
dorthin zu ziehen. Er hat fein Schul- 
land bier für $1800 verfauft. Schul— 
lehrer J. Klaſſen hat auch fein Schul— 
land für $1800 verfauft und gedenft 
im Frühjahr mit anderen von bier 
nach dem weftlichen Kanſas zu ziehen, 
two mehrere Land „aefeilt“ haben. 

Wenn es Gottes Wille ist, ſoll hier 
näditen Sonntag in der Medford 
Mennoniten-Gemeinde Nugendunter- 
richt beginnen, wozu fich ſieben Per— 
fonen eingefunden haben. Hoffentlich 
finden fich noch mehr. 

Es werden hier Vorbereitungen ge- 


28. Februar 


troffen zum Kirchbau. Der liebe Gott 


möchte das Gedeihen dazu geben, ift- 


unſer Wunſch. 
Nun noch einen herzlichen Gruß an 
Editor und Leſer dieſes Blattes. 
ort. 


Weathberford, den 16. Yeb. 
1906. Liebe „Rundſchau“! Heute 
bormittag brannte das Haus der Wit- 
we D. Balzer total ab. Sehr wenig 
fonnte gerettet werden. Die Urjache 
des Feuers Fonnte ich nicht in Er- 
fahrung bringen. Die Mutter weilt 
bei Enid auf Beſuch — eine unlieb- 
ſame Ueberraſchung. 

Habe mir vor einiger Zeit die 
rechte Sand verlegt, jo daß mir das 
Schreiben ziemlich Schmerzen macht. 
Morgen wird die alte Schweiter Rei- 
ner, früher in Aſien, begraben. 

Allen Nundjchaulefern Gottes Se- 
gen wünſchend, verbleibe Euer Mit- 
pilger, M. F. Schlichting. 

Korn, den 16. Februar 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Weil Du, wenn 
auch ohne Worte, mir einen Nuf- 
trag gegeben, will ich verjuchen, et- 
was zu berichten. Wir haben bier 
fehr ſchönes Wetter; wenn auch ei- 
nige Tage etwas kalt, jo iſt es doch 
bald wieder ſchön. Sonſt ift bier 
auch alles dem Wechjel unterworfen, 
fterben und geboren werden. Den 
14. ift nach längerem Leiden die Frau 
des Kornelius Neimer an der Waſſer— 
jucht geitorben. Sie joll morgen be- 
erdigt werden. Hoffentlich jendet ein 
anderer einen ausführlichen Bericht 
bon ihrem Leben und Abjterben ein. 
Seftern, den 15., hatte Abraham 
Görzen Musruf. Er will nad Michi- 
gan ziehen. Auch P. W. Kliewer, 
9. 5. Janzen und Benjamin Nickel 
wollen verfaufen und nad) Michigan 
gehen. Möchten fie finden, was fie 
fuchen. 

Witwe David Balzer traf heute 
vormittag ein ſchweres Unglüd, in— 
dem ihr Haus abbrannte; Näheres 
iſt mir noch nicht befannt. 

Nun noch allen Freunden und Be— 
fannten zur Nachricht, daß ich mit 
meinen Sindern noch jchön gefund 
bin. 

Freundlich grüßend, 

E. C. Vogt. 





Süddafota. 

Carpenter, den 13. Februar 
1906. Lieber Editor! Will verfu- 
chen, der werten „Rundſchau“ etwas 
mitzuteilen. Da wir nur feit dem 
2. Juli v. 3. hier in Siddafota find 
und noch auf anderen Stellen Be- 
fannte in Amerifa haben, möchten 
wir, da wir die „Rundſchau“ Tefen, 
uns durch diefelbe erfunden, wo fie 
jich befinden. Es jollen, wie wir ge- 
hört haben, von ihnen wohl in Ea- 
nada jein, als Klaas Kröfer, Heinrich 
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Kröker, Heinrich Unruh, früher aus 
Timirbulat, Krim, Rußland. Möch— 
ten doch ſo freundlich ſein und ihre 
Adreſſe angeben, denn wir wünſchen 
Briefe mit ihnen zu wechſeln. Hier 
ſind auch noch irgendwo Bekannte 
und Schulkameraden, mit denen wir 
in Altonau, Sagradoffa, Rußland, 
zuſammen gewohnt. Johann Penner 
hatte vier Söhne, Heinrich, Franz, 
Jakob und Peter; Heinrich Janzen 
einen Sohn, Franz, und Stiefſöhne, 
Jakob und Abraham, deren Brüder 
Daniel, Heinrich und Peter in Ruß— 
land blieben. Bitte Euch, uns doch 
einmal Briefe zu ſchreiben. Ich mit 
Frau und fünf Kinderchen, Jakob, 
Frau und zwei Kinderchen, die Eltern 
und die zwei jüngſten Schweſtern, 
Sarah und Lena, find bier in Car— 
penter, Beadle Eo., S. D.; Schweiter 
Anna, Frau 9. Neufeld, ſtarb in 
Rußland von drei Kahren; Schweſter 
Katharina, Frau David Warfentin, 
jind noch in Rußland. 


Am 25. Mai a. St. fuhren wir von 
Altonau, Sagradoffa, ab, auf die 
Station Nowopoltatvfa, wo wir von 
drei Brüdern begleitet wurden. Da 
angefommen, gab's vier Stunden 
Aufenthalt bis der Zug fam. Stie- 
gen halb 11 Uhr abends ein. Mit 
dem Zuge ging’s bis 8 Uhr morgens, 
dann famen wir in Krimentſchug an, 
stiegen um, der Zug hielt 20 Minu- 
ten an. Von da ging’3 mit rafender 
Schnelligkeit ohne Umiteigen bis Li— 
bau, wo wir den 28. Mai 2 Uhr mor- 
gens anfamen und von der Gejell- 
ichaft der Hamburg Amerifa Linie in 
Empfang genommen wurden, wo wir 
dann aud Quartier befamen, weil 
wir ſchon unfere Reifefarten aus ih- 
rem Kontor von Odeſſa hatten, war 
ichon herberichtet, da die und die 
fommen; für Neifende, die mit Nei- 
fen nicht jehr befannt find, iſt's eine 
gute Einrichtung, die auch uns jehr 
zu gute fam. Da mußten wir andert- 
halb Tage warten. Unſere Papiere 
wurden alle revidiert und wir bon 
einem Arzt befichtigt, wenn auch mur 
fehr oberflählich, umd durften wir 
reifen. Beſtiegen einen Fleinen Dam- 
pfer, der uns in 52 Stunden von Li- 
bau bis Hamburg brachte, in diejen 
zwei Tagen gab’S für uns manches 
zu ſehen, was unfere Herzen zum 
Lobe Gottes anregte, in der Natur 
eine unbejchreibliche Pracht und Herr- 
lichfeit. In Hamburg angefommen, 
wurden unſere Sachen ins Zollhaus 
gebracht, von vielen fehr wenig durd)- 
Schaut, unfere Sachen gar nicht. Dann 
ging's ins Bad, dann vor zwei Dof- 
toren. 


Den 4. beitiegen wir den NRiejen- 
dampfer „Hamburg“, fuhren alle 
ſchön aefund dem großen Ozean zu, 
hatten zwei Tage das allerjchönfte 
Wetter. Die Pafjagiere waren alle 


froh und munter; den dritten Mor- 
gen ſchon von Hamburg, war's jchon 
anders in der Natur. Ich ſtand um 
5 Uhr morgens auf, ging aufs Ber- 
de, aber e8 war fajt unmöglich für 
mich, feinen Menſchen Fonnte man 
draußen jehen, jtand einige Minuten, 
da Fam einer nad) dem andern herauf 
mit großem Aechzen und Stöhnen, 
machten Fortiegung; das vermochte 
ich nicht anzufehen, ging eiligft hin- 
ein, aber ganz ſchwindlig und mußte 
mic) ziwei Tage lang aud) dem Scid- 
jal preisgeben, jo daß ih unmöglid) 
den Kopf heben fonnte, die anderen 
alle mit mir, außer meine liebe Frau 
und unfere ſehr ſchwache Mama blie- 
ben beide ganz verjchont von diejem 
Uebel. Der Wind tobte; es Fradhte 
und Enarrte, die Wellen jchlugen oben 
zufanmten, da war's uns deutlicd), 
wie e8 iſt, wenn die Wellen das Schiff 
bedefen. Nach diejen Tagen famen 
auch nod) andere, an denen es wieder 
bejier ging. Vor dem Wetter hatte 
das PBublifum mitunter einen Lärm, 
daß man oft nachts davon eriwachte. 
Einige Tage war’s jtil al3 man 
Stöhnen hörte, aber jie fingen wieder 
an zu fpielen, zu tanzen und fingen, 
auch gab’3 Schlägerei, jo daß es blu— 
tige Köpfe gab. 

Den 28. Suni n. St. famen wir 
wohlbehalten in New Norf an, was 
ung herzlich wohl that, mußten aber 
noch im Schiff übernachten, weil es 
ſchon Abend war al3 wir anfamen. 
Montag wurden wir alle aufgerufen 
und ausgelaffen, die Sachen revi- 
diert und wir bon mehreren Merzten 
bejihtigt. Wir löſten unfere Tickets 
und wurden ins Emigrantenhaus be- 
fördert, wo wir bis 11 Uhr abends 
auf den Zug warten mußten. Den 
andern Tag um 2 Uhr famen wir in 
Bufallo an, wo wir anderthalb Stun- 
den warten mußten, befamen für 
aute Bezahlung auch Kaffeewaſſer, 
welches man in Rußland auf den 
meilten Bahnhöfen umfonjt befommt. 
Dann ging’3 weiter, aber fehr viel 
Liegen; weil wir Gefjellichaftsfahrt 
hatten; fuhren, oder richtiger gejagt, 
reiften von New Norf bis Huron von 
Montagabend bis Samstagabend 6 
Uhr. Trafen jedoch glüdlih an un- 
jerem Reijeziel unfere zwei Onfel und 
eine Tante, eine Schweiter unſerer 
Mania, an. Da wir alle von der 
Neife müde waren, blieben wir auch 
in der Stadt Huron über Nacht, denn 
es find noch 26 Meilen per Achje zu 
fahren. Sonntagmittag waren wir 
bei unjerer Tante, wo dann viele 
Freunde und Befannte unfjerer El- 
tern binfamen. Haben bier unfer 
Heim aufgejchlagen, wo wir in aller 
Ruhe ımd Stille wohnen. Sind alle, 
aottlob, Schön gefund und haben was 
wir bedürfen, welches wir noch vielen 
wünjchen, die in Rußland find. Wir 
find froh, daß wir hier find. 
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Einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Bekannte von 
Wilh. u Kath. Martens, St. 





California. 

Fresno, den 10. Februar 1906. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Will 
einen kleinen Bericht von bier ein- 
jenden. Wie jchön ift es doch in die- 
fer Gegend; wir find jet im Fe— 
bruar und wie berrlih iſt es am 
Morgen die friiche Luft unter blü- 
benden Bäumen einzuatmen, Bor 
ſieben Jahren mußte ich in einer: fal- 
ten Gegend leben, dort, wo in diejem 
Monat die Natur nichts als Eis und 
Schnee bietet. Doc; Gott, in jeiner 
Allmacht und Weisheit, hat die Erde 
jo geichaffen, daß durch den Yauf der 
Sonne und des Mondes es auf der 
ganzen Erde alle 24 Stunden Mit- 
tag und Mitternacht und ein Weltteil 
kalt und der andere warm iſt. Ein 
ihöner milder Regen hat das Land 
erquidt und hoffnungsvoll ſchaut der 
Yandwirt in die Zukunft. Bor die- 
jem bat der Herr uns Gnade erwie- 
jen und er wird auch fernerhin mit 
uns fein. 

Bom Getreidemarft fann ich wenig 
berichten. Obſt und NRofinenpreije 
ſcheinen wieder zu jteigen, denn die 
Fabrifanten und Väcker jeßen alle 
Sebel in Bewegung, die Rofinen von 
1905 zu Markt zu bringen, um einen 
guten Gewinn zu erzielen. 

Dieſes iſt mein eriter Bericht, den 
ich für die „Rundſchau“ fchreibe. Auch 
wir haben noch Freunde in Rußland, 
aber wir befommen jehr wenig Be- 
richte von ihnen zu leſen. Befonders 
Peter Leifam, der wohlbefannte alte 
Freund, laßt nichts mehr von ſich hö— 
ren. Sch las einen Bericht von ihm 
und derjelbe war mir jehr wichtig. 
Hoffe weiter von ihm zu hören. Wollt 
Ihr denn jchlafen und ruhen? Das 
Reben iſt furz und der Nahre find we— 
nige. 9. Rohl. 





Canada. 





Manitoba, 

Steinbad, den 15. Feb. 1906. 
Werte „Rundihau“! Am 11. San. 
d. J. 8 Uhr abends, jtarb der immer 
ledig gebliebene Sohann Efau im Al- 
ter von 778.,11M.,5T. Er wur- 
de in Fiſchau, Rußland, geboren, von 
two er nach der Krim 309. Bon der 
Krim wanderte er im Jahre 1875 
nad) Amerifa aus, und fiedelte jich 
bei Grünfeld in Manitoba an. Er 
hat viele Jahre allein in einem Haufe 
gewohnt, jedoch bei herannahenden 
Alter begab er fich zu Franz Iſaaken, 
allwo er mehrere Jahre verblieb, bis 
er am 16. Mai 1905 zu Jakob T. 
Barfmans, Aleefeld, 309. Etwa zivei 
Jahre zurück befam er einen Schlag: 
anfall und mußte jeit der Zeit meh- 
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renteils jigend im Bette zubringen. 
Drei Tage von feinem Ende verfiel 
er in einen todähnlichen Schlaf, aus 
dem er nicht mehr erwadte. Er ijt 
ſchlafend hinüber gegangen. 
Sm Auftrage, 
G. €. Rorneljen. 





Rojenort, im Februar 1905. 
Werte „Rundſchau“l Auf Wunſch 
meines Vaters Jakob Toews, wohn- 
haft bei Zangdon, N. D., und aus 
Liebe zu ihm und unferen Anverwan- 
dten, will ich folgendes mitteilen. 

Unjere liebe Mutter, eine geborene 
Katharina Wiens, geboren und auf: 
erzogen in Neukirch, Rußland, jtarb 
zu Hoditadt, Man., am 22. Nov. 
1905 im Alter von 70 Jahren. Am 
4. Dezember 1905 wurde ihre Leiche, 
wie fie es vor ihrem Tode gewünfcht, 
daheim im Garten beerdigt. 

Da ich jelbit Witwer bin — meine 
teure Gattin, eine geborene Marga- 
retha Fröſe, jtarb am 19. März 1905 
und hinterließ mir jehs Kinder — 
war jie jeit einem Monat bei mir, ehe 
jie wieder heimging, wollte fie bei ei- 
ner Frau Funk, unweit Hochitadt we— 
gen eines förperlichen Leidens um 
Nat fragen. Dort war e8, wo fie 
plöglich jchwer erfranfte und nach fie- 
bentägiger harter Krankheit jtarb 

Bater wurde telegraphiich gerufen 
und fam noch in Zeit, einige wenige 
Abjchiedstworte von ihr zu hören und 
jie dann jterben zu jehen. Wie fie 
vor Jahresfriſt Schwager Gerh. 
Thieſens mutterlofer Familie ſich 
annahm und unterjtügte und jie auch 
jeßt bei mir zu wiederholten Malen 
in folder Pflichterfüllung ſtand, 
wurde fie abgerufen. Müde von diejer 
Erdenlajt, wie jie ich oft jehr jehnlich 
ausdrücte, wurde ihr letzter Wunſch 
erfüllt. 

Die Eltern und andere von uns Ge- 
ichwiitern befehrten uns zum Seren 
und traten der jogenannten Holde— 
mans Gemeinde, von der wir glau- 
ben, daß fie au) von Gott anerkannt 
jei, bei, und hat die Mutter jeither 
treu im Glauben gelebt. 

Mit gewiſſenhafter Strenge hat fie 
itets die Hoffart beitraft, worunter 
aud) das Bildermachen gehört. 

Ein Bejuch, den die Eltern, von 
mir begleitet, vor drei Nahren in 
Rußland machten, wird noch einigen 
in Erinnerung fein. Vater ift ver- 
baltnismäßig rüftig, der Verluft jei- 
ner lieben Lebensgefährtin aber hat 
ihn tief betrübt, doch iſt er voll froher 
Zuverficht, und wie er ſtets in allen 
Prüfungen zu feinem Heiland ftand, 
ilt er auch hierdurch in der Hoffnung 
des zufünftigen Lebens noch mehr 
befejtigt worden. Daß Gott ihn uns 
noch einige Sabre erhalten wolle, iſt 
unfer aller ernjtes Gebet. 

Vater bat noch einen Bruder und 
drei Schweitern, alle find, wie er 
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jelbjt, durch den Tod von ihren Ehe- 
hälften getrennt. Mutter hinterläßt 
zwei Brüder: If. Wiens, Elijabeth- 
tbal, Rußland, und Abr. Wiens, 
Langdon, N. D., legterer, der älteſte 
der Familie, iſt bereits jehr gebrech- 
lich und bat anjcheinend nur nod) 
wenige Jahr vor ſich. Möge jein 
Xebensabend und Tod ein glücklicher 
und jeliger fein! Mögen diefe Zei- 
len von unjeren beiten Segenswün— 
ichen begleitet, ihren Zweck erreichen. 
Auf wiederholtes Schreiben iſt uns in 
legter Zeit feine Antwort gevorden. 
Better Toews. 


Altona, den 15. Februar 1906. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Gruß der Liebe zuvor! Da ich jebe, 
daß viele Freunde und Bekannten, 
die zwar weit auseinander wohnen, 
durch dieſes geliebte Blatt unterhal- 
ten und ſich gegenjeitig Briefe zu- 
ichiefen, fo will ich auch verfuchen mei» 
nen Onfel Abram Toews in Sagra- 
doffa, Münſterberg, Rußland, aufzu- 
ſuchen und jehen, ob .er noch lebt. 
Lieber Onfel, Mütterchen bat ſchon 
zwei Briefe abgejchieft und Feine Ant- 
wort befommen; aber es geht ja in 
Nupland auch jo viel vor, wir wiſſen 
ja nicht, ob Ihr noch lebt, wenn ja, 
jo jolltet Ihr doch wenigjtens eine 
Antwort gegeben baben, wir möchten 
gerne don Euch bören, wenn nicht 
brieflich, dann durch die „Rundſchau“, 
denn die lefen wir noch immer und 
Ihr doch auch? Wenn nicht, dann 
jolltet Ihr ſie beitellen, denn fie tit 
ein ſehr beliebtes Blatt der Deutſchen. 
Nun, wie jteht es denn bei Euch, jeid 
Ihr noch alle gefund. Du, lieber Vet— 
ter Johann, ſollteſt doch auch ſchrei— 
ben, oder ijt die Tinte erfaltet? aber 
ich meine es iſt in Rußland nicht jo 
falt. Schreibt nur nicht ruſſiſch, ſonſt 
ichreibe ich enaliich und dann Fünnen 
wir’ beide nicht leſen, ich nicht ruj- 
ſiſch und Du nicht englisch. 

Nun, die Getreideernte iſt bier auch) 
qut ausgefallen. Weizen haben wir 
etwa 1000, Safer 400, Gerite 200 
Bufhel aebaut, und Heu haben wir 
auch genug. Es gebt uns auch allen 
fehr aut. Johann, Jakob, Marin 
und Tira find nicht zu Haufe, find 
alfe verheiratet, außer Tina; find alle 
Schullesrer, außer Johann, der ilt 
Farmer. Sch, David und Anna ſind 
zu Haufe, find, Gott jet Danf, jchön 
gefund. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Refer der „Rundſchau“ nebſt Editor, 
verbleibe ich, 

Abram, N. Sawatzki, 
Bor 35, Altona, Man., Canada. 





Sasfathewan. 
Soffnunasteld, den 14. Ye 
bruar 1906. Werte „Rundichau“ ! 
Weil Du ein getreuer Bote bift und 
allen Freunden und Bekannten Nach— 


richt bringst, will ic; Dir einen Elei- 
nen Bericht ntit auf die Neife geben. 


Wir. gedenken, wenn es Gottes Wille 


it und wir leben und gejund blei- 
ben, diefen Monat Manitoba zu ver- 
lajfen und nad) Los Angeles, Califor- 
nia, zu ziehen. WBielleicht geht es 
uns, wie das Sprichiwort jagt: „Wer 
im Zande das halbe Brot hat und 
jucht in einem anderen Land da3 
ganze, verliert auch noch das halbe, 
das er hat.“ Kann fein, dab uns das 
Apfelfinenefjen iberdrüßig wird, wol— 
len es aber probieren. Unſere Adreſſe 
iſt jeßt 1517 W. 37th Str., Los An- 
geles, California. 
Editor und Leſer herzlich grüßend, 
Sohb.u. AnnaSarder. 


Steinbad, den 12. Feb. 1906. 
Werte Lefer der „Rundſchau“! Will 
berichten, daß der alte Klaas Reiner 
den 9, d. M. gejtorben iſt und mor 
gen, den 19., begraben werden Joll. 
Es wird wohl ein großes Begräbnis 
geben; werde jpäter mehr darüber 
berichten. Gegenwärtig haben wir 
wieder mildes Wetter. Witive John 
Siebert gedenft Manitoba bald zu 
verlafjfen, um zurück zu ihren Eltern 
und Gejchwiltern zu eben. Die 
Freude des Wiederjehens wird nad) 
fünfjähriger Trennung groß fein. 

Sejchäfte geben bier nur langſam; 
die Sägemühlenbeſitzer haben jedoch 
im Walde noch vollauf zu thun. Da 
vid Siebert, der zum Begräbnis jei- 
nes Bruder von Quill Lake hierher 
kam, iſt zu jpät bier angefommen; er 
gedenft bald wieder zuriicdzufahren. 

Peter Dalfe bat jein Haus ſamt 
Baustelle an Peter Neufeld verfauft. 
A. N. Friefen jteht im Begriff jei- 
nen Warenvorrat zu verkleinern. Ein 
Sude will verfuchen einen Kaufladen 
zu führen. 


Alle Leſer grüßend, Korr. 





Osler, den 15. Februar 1906. 
Lieber Bruder. M. B. Faſt und alle 
Lefer der „Rundſchau“! Der Friede 
Gottes ſei Euch allen zubor ge 


wünſcht. Das Wetter ift wieder ge- 
linder; etlihe Tage zuricd war es 
fälter. Na, e8 war noch aut auszu— 
halten. Wie ich heute gehört habe, 


joll es in Mt. Lafe, Minn., und Um— 
gegend jehr aeregnet haben, ſomit 
imd dort die Wege ſehr ſchlecht. Wird 
Euch in Mt. Lafe nicht bald Angit? 
Habe iiber Sasfatchewan nichts zu 
lagen, es gefällt mir noch immer. 
Der Sommer war bier fehr jchön, fo 
auch der Winter. A. Funk von Mt. 
Lake joll wieder hier jein. Es haben 
jtch bier bei Zanabam 15 armer ei- 
nen Zuchthengſt zu $4000 gekauft. 

Franz P. Regehr und Schreiber 
dieſes waren heute Gäſte bei D. D. 
Löwens. Die Großmutter, Witwe 
D. Löwen, war auch da; dieſen Win— 
ter iſt fie bei S. 3. Sangen. Die liebe 
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Mutter ift noch immer munter; fie 


ſtrickt viel für andere, welches ihr aud) _ 


ehr aut gebt. Ihre Tochter Anna 
iit gegenwärtig bei Nev. A. A. Buh— 
wi 

Nun, was machen meine Eltern 
bei Mt. Lafe, find fie no ge 
jund. Bitte, wieder einmal zu jchrei- 
ben. Sa, auch Ihr Lieben, nahe Ulen, 
Minn., was macht Shr? Schreibt ein: 
mal etivas für die „Rundſchau“. Auch 
9. W., bitte, einmal zu jchreiben. Ich 
babe Euch dort noch nicht vergefien, 
da iſt J. W. 9 W. und Franz 
Toews; ſchreibt einmal alle, der Edi— 
tor wird es ſchon annehmen, nicht 
wahr? (Wir nehmen alles an, was 
in die „Rundſchau“ gehört und 
manchmal noch ein bißchen mehr, weil 
es gewünſcht wird wir wollen aber 
doc vorſichtig fein. — Ed.) 

Rum noch nach Wafhington, da tt 
P. F. Wiebe, A. M. riefen und der 
alte M. riefen. Seid Ihr noch im 
mer geſund und am Leben? Wa, ja, 
hätte bald E. P. Görz vergeſſen, der 
iſt wohl bald reich, denn er tit Jo Still. 
Na, Kor., wenn’s Dir gut gebt, denfe 
an uns bier in Sasfatchewan, Deine 
Korrejpondenzen riechen ja nicht mehr 
nach Zandagenten. Will Di nur 
zum Schreiben aufmuntern. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
mit ef. 28, 16. Wollen wir thun, 
was der Prophet jagt, dann werden 
wir ficher dort hinkommen. 
Maria 


Wm. u. Wiebe. 


Roſthern, den 6. Feb. 1906. 
Lieber Editor! Ich bin ein neuer 
Leſer der „Rundſchau“. Will aud) 
etwas berichten. Die „Rundjchau“ 
geht ja auch nad) Rußland; allen 
Onfeln und Tanten diene zur Nad)- 
richt, da mein lieber Vater den 11. 
Juli 1905 geitorben iſt. Er ijt jehr 
lange franf gewejen, jo ungefähr jie- 
ben Sabre. Er iſt 68 J., 7 M., 19 
T. alt geworden. Zuerſt fomme ich 
zu Euch in Rußland. Wie fommt es, 
daß Ihr Feine Briefe mehr jchreibt, 
jeid Ihr nicht mehr unter den Leben— 
den? So wie Heinrich Wieben, Jo— 
hann Wienfen, Bernhard Giesbrecht3, 
Wilhelm Löwens und Sulius Wien- 
fen, jeid alle von uns gegrüßt. Jetzt 
fomme ich noch zu Dir, Julius Frie— 
jen in Oklahoma. Schreibe aud) ein- 
mal an uns. In Herbert, an Onfel 
Gerhard Neufelds und Better Bern- 
bard Friefen, was madıt Ihr dort 
alle und wie geht es Euch? ſchreibt 
dody auch einmal einen Brief oder 
durch die „Rundſchau“, wir lejen es 
gerne. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Rundichau- 
lefer, verbleiben wir, 

Abrah. u. Judith Friejen. 

Meine Adreſſe iſt: Abraham B. 
D. Friefen, Rojthern, Sasf., Can. 


28. Februar 
Rußland 


Neukirch, den 12. Jan. 1906. 
Teurer Bruder Faſt! Einen Gruß 
der Liebe und des Friedens zum 
neuen Jahr Dir, Deiner Familie und 
auch allen Leſern der „Rundſchau“, 
ſowie auch Deinem alten Vater, mei— 
nen Freunden und Bekannten, ja, 
auch meinem Bruder David und ſei— 
ner Familie, zuvor! Da ich in Wu. 
1 der „Rundſchau“ gelefen, daß Du 
jeßt Artikel über die Taufform brin- 
gen werdeſt, jo dachte ich, Fönntejt Du 
jeßt auch meinen Artikel, wie er im 
„gionsbote” No. 25 des Jahres 
1904 erjchienen, aufnehmen. Indem 
ich darum bitte, ſchicke ich Dir beilie- 
gend die betreffende Nummer des 
„Zionsbote”, reſp. einen Ausschnitt 
aus Dderjelben mit meinem Artikel, 
der die lleberjchrift trägt: „Die drei 
ſymboliſchen Bilder des nenen Bun 
des: Taufe, Abendmahl und Fuß— 
walchung. Bitte! 

Zu berichten habe ich jet, daß die 
alte Witwe Jakob Nanzen bierfelbit, 
bon deren Krankheit ich das vorige 
Mal berichtete, - am 28. Dezember 
1905 beimgegangen; am 2. Nanuar 
war Begräbnis. Am 30. Dezember 
ſtarb plößlich ohne Kranfenlager un- 
jer Nachbar und mein Vetter Jakob 
Neufeld, Sr., wurde am 4. Januar 
begraben. . Beide Begräbnisfeierlich- 
feiten fanden in der Kirche jtatt, von 
two aus die Leichen auf den Gottes- 
acer gebracht und bejtattet wurden. 

Am 1. Nanuar fand in unferem 
Nachbardorfe, Lichtfelde, ein Selbit- 
mordverſuch jtatt, indem der dortige 
Gaſt- und Schanfwirt Gerh. Mlaaf- 
jen Sand an fich legte und fich mit 
einem Raſiermeſſer die Gurgel, reip. 
den Hals, durchſchnitt. Durch befon- 
dere Gnade Gottes und forgfältige 
ärztliche Behandlung Iebte er noch 
acht Tage, in welcher Zeit ihm noch 
Selegenheit geboten wurde, Buße zu 
thun. In der Nacht auf den 9. Ja— 
nuar jtarb er und wird heute beara- 
ben. 

Bis heute hatten wir ganz aelin- 
den Winter, heute nacht fror es ziem- 
lich, ſowie auch jet noch. Unſere 
nächſten Gutsbeſitzer wurden auch 
hart beläſtigt durch die Agrarbewe— 
gung, jedoch nur in Form von Bit— 
ten; beraubt oder demoliert iſt, jo 
viel ich weiß, im reife Berdjansf 
feine Defonomie. So fchredlich es in 
unferen Waterlande auch hergegan- 
gen, jo haben wir bier an der Mo- 
lotichna bis heute nichts davon leiden 
und fühlen dürfen, wofiir wir jehr 
danfbar fein jollten. Ich denfe oft an 
9, Moſe 11, 6.7. 

Am 22. und 23. Dezember waren 
wir ausgefabren Weihnachtsgeſchenke 
unter die Soldatenfinder auszutei- 
len, an 186 Rinder für 186 Rubel. 
Das war eine angenehme leberra- 
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ichung. Unſere ruſſiſchen Nachbarn 
lieben un, find überhaupt jegt jchon 
ziemlich ruhig. Die Juden haben be- 
jonder3 gelitten, aber haben auch viel 
Schuld. M. Huebert. 


Warenburg, an der Wolga, 
den 30. Dezember 1905. Werte 
„Rundſchau“! Da fich mein junger 
Freund August Göbel, Sanjen Ne- 
brasfa, in No. 50 der „Rundſchau“ 
nach meinem Sohne Victor erfun- 
digt, welcher vor drei Jahren mit 
ihm nach Amerifa ging, jo diene ihm 
folgende Nachricht zur Antwort. Bic- 
tor iſt noch in Amerifa, und feine 
Adreſſe it: Olmütz, Kanjas, bei Pe— 
ter Brad, allwo er in der Banf An- 
itellung bat. Du, lieber Auguſt, 
fannit ihn ja einmal bejuchen. Es 
müßte ja nicht gar weit von Deinem 
Wohnort fein. Kannſt ihm auch ja- 
gen, daß er öfters jehreiben joll; er 
iit eben Fein bejonders fleigiger 
Briefjchreiber. Möchteit ihm auch 
antragen NRundjchaulefer zu werden 
und öfters etwas dazu beizutragen. 
Ich finde, daß diefes Blatt für junge 
Menjchen geeignet ift, indem es einen 
rechten Lebensweg zeigt, der für jun— 
ge Seelen für diefe Zeit und für die 
Ewigfeit heilbringend jein wird. Da- 
bei hat man auch immer Nachricht, jo 
zuſagen von der ganzen Welt, bejon 
ders von Leuten unferer Klaſſe. Die 
Hohen md Neichen diefer Welt gehen 
uns ja aud) wenig an und wir auch 
fie nichts. 

Bon Warenburg it nichts Beſon 
deres zu berichten, es ſei denn, daß 
man von unferer Armut jchreiben 
wollte. Wir hatten Mißernte und jo 
müſſen viele aus dem Gemeindema- 
gazin leben. Da fanır aber nicht je 
der jo viel befommen als er gerne ha- 
ben möchte, vielleicht auch haben 
müßte. So giebt es viel Zank und 
Streit. 

Der Krieg iſt nun längſt zu Ende 
und die Soldaten fommen nach und 
nad) heim. Aber jie bringen Feine 
friedlich ſchlagende Herzen mit, jon- 
dern find ſehr anjpruchspoll, manche 
wagen auch Anjprüche außer der Un- 
terjtigung, die ihre Weiber und Kin- 
der von der Semſtwo erhalten, von 
der Gemeinde Vorjchuß, oder gar Un- 
terhaltung zu befommen. 

Den 15. Januar. Muß nod zu- 
fügen, daß ich von meinem Sohn 
Victor einen Brief erhalten habe und 
zivar einen erfreulichen. Er ilt, gott» 
lob, recht aefund und die Herren 
Prinzipale haben ihm feines Fleißes 
wegen Gehaltszulage gemadt. Be— 
fommt jetzt $50.00 den Monat. 

Hier iſt es jeßt ſehr Falt und die 
Not um Heizung iſt aroß. Eben fo 
geht es mit dem Futter fürs Vieh. 
Dasjelbe wird immer teurer. . Habe 
diefe Tage einen Schlittenforb voll 
Spreu für 10 Rubel gekauft. 


Blennonitifche Rundſchau 


Morgen, den 16. Januar, haben 
wir Streisperfammlung, wo an Stelle 
des franfheitshalber zurücgetretenen 
Baltors Holz ein Baltor gewählt 
werden joll. Auch tt die Frage ernit- 
lich zur Beratung zu ziehen, ob's nicht 
an der Zeit wäre, das Kirchipiel zu 
teilen, weil es zu groß iſt. Es zählt 
jett 16,000 Seelen. Das ijt eine 
Zahl, welche für Amerifa wohl drei 
bis vier, vielleicht gar fünf Kirch— 
jpiele giebt, nicht wahr? 

Sm Lande iſt es noch immer un- 
ruhig. Vor einer Woche war in der 
neuen Stadt Aufruhr. Da haben jie 
den Isprawik (Bezirfshof) geichlof- 
jen. Nun hört man, daß er geitorben 
it. Jetzt find Soldaten und Koſaken 
bingejchickt worden, die Schuldigen zu 
beitrafen. Aber der wirfliche Thäter 
iſt noch. nicht ermittelt worden. So 
iſt unjer Ujeſt (Bezirk) jett auch ım- 
ter verjchärfter Mufficht oder im 
Kriegszuftand. 

Mit herzlichem Gruß an alle lieben 
Rundſchauleſer, 

Ch. Schneider. 


Zeitereigniſſe. 
Iniand 











Paſſierung der Eiſenbahnbill. 
wichtigſte Geſchäft, welches 
das Repräſentantenhaus vorige Wo— 
che erledigt hatte, war die Annahme 
der Hepburn-Frachtraten-Vorlage, 
die mit der überwältigenden Majori— 
tät von 346 gegen nur jieben Stim- 
men paſſierte. Diejelbe wird jeßt vom 
Senat in Beratung genommen. Die 
Ankündigung des Nefultats wurde 
nit lebhaften Beifall aufgenommen. 
Die Beitimmungen der Bill betref- 
fen Fracht- und Paſſagierſätze auf Ei 
jenbabnen, ſowie auf Routen, welche 
zum Teil aus Bahn- und auch teils 
aus Dampferlinien beitehen; auch 
wenn Fähren als Bindeglieder zwi— 
jchen zwei Gifenbahnlinien, welche 
eine fortlaufende Route bilden, die— 
nen, ſind jolche eingejchlojien. Die 
Vorlage enthält zunächſt jehr einge- 
hende Beitimmmmgen über die Ber- 
öffentlichung der Fracht: und Paſſa— 
gier-Tarife und jchreibt vor, daß jo- 
wohl Teil- wie durchgehende Sätze 
publiziert werden müſſen. Ferner 
find außer diefen Tarifen alle Trans- 
portfontrafte, welche von Eijenbab- 
nen untereinander abgeichlojjen, bei 
der zwijchenjtaatlichen Verkehrskom— 
miffion zu hinterlegen. Auch durd)- 
gehende Frachtjäge fiir Güter, welche 
von einem Punkte in den Ver. Staa— 
ten durch fremdes Gebiet nach einem 
anderen Punkte in den Ver. Staaten 
befördert werden, müſſen der Kom— 
million unterbreitet werden, und bei 
Verſäumnis find die betr. Frachtaüi- 
ter bei Wiedereinführung in das. Ge— 
biet der Ver. Staaten zu verzollen, 
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ivie wenn fie. aus dem Auslande im- 
portiert wären. 
lie Handelsfommiffion wird zum 
Schiedsrichter dariiber gemacht, ob 
die veröffentlichten Sätze angemejjen 
ſind oder nicht. Hält fie dafür, daß 
das legtere der Fall iſt, jo hat fie das 
Recht, Marimaljäge feitzujegen, wel— 
che nicht überjchritten werden dürfen. 
Die von der Bahn veröffentlichten 
Sätze müſſen gleihmäßig eingehalten 
werden, und es dürfen feinem Fracht— 
verjender höhere oder niedrigere 
Süße, als die in den Frachttarifen 
publizierten, berechnet werden. Mo- 
difiziert die Kommiſſion publizierte 
Süte, jo muß der neue Saß inner- 
halb 30 Tage in Kraft treten. Die 
Bahngefellichaft hat das Necht, an 
das zujtändige Bundeskreisgericht zu 
appellieren, ımd eine weitere Beru- 
fung an das Bundesobergericht ift 
äſſi Aber die von der Kommiſ— 
jion angejeßten Sätze bleiben in 
Kraft, bis fie vom Gericht für unzu— 
läjlig erflärt werden. In Fällen, wo 
zwei oder mehrere Bahngejellfchaften 
iiber die Einteilung angejegter durd)- 
gehender Sätze ſich nicht einigen Fün- 
nen, bat die Kommiſſion zu bejtim- 
nen, welcher Anteil an den Sätzen 
den einzelnen Bahngefellihaften zu- 
fallen fol. Ungehorfam gegen die 
Mandate der Kommiffion, rejp. die 
gerichtlich gebilligten Säte wird in 
jedem Falle mit einer Geldbuße von 
55000 geahndet und bei fortdauern- 
der Mihachtung wird jeder Tag als 
jeparate Gejeßverlegung behandelt. 
Die Bahngejellichaften find gehalten, 
der Kommifjion alljährlich) Bericht zu 
eritatten und genaue Auskunft über 
das Aftienfapital, die gezahlten Divi- 
denden, die Ueberjchüffe, die fundierte 
und ſchwebende Schuld, den Wert und 
Koſtenpreis des Eigentums, der Ge— 
rechtfame und des Betriebsmaterials, 
Zahl der Angeitellten, Löhne, Un- 
glücksfälle und deren Urfachen, die 
Beträge, welche für Berbejjerungen 
verausgabt worden, die Einnahmen 
aus allen Quellen, die Betriebskoften, 
Profit- und Verluſtkontos und eine 
vollftändige Darlegung aller Finanz- 
operationen zu liefern. Der Kom— 
mifjion muß Zutritt zu den Büchern 
und Papieren der Eifenbahngejell- 
ichaften zugejtanden werden, und die-, 
jelbe kann Spezial-Mgenten mit der. 
Prüfung derjelben betrauen. Sollten 
indes ſolche Spezial-Agenten derlei 
Amtsgeheimnifje preisgeben, jo find 
diefelben mit Gelditrafen bis zu 
$5000 und Haft. bi zu zwei Sahren; 
zu beitrafen. (Chr. Botſch.) 
Rache der Entehrten. 

New Nor, 19. Feb. — Der 
Prozeß gegen die :22.-Xahre alte 
Franzöjin Bertha Claiche, deſſen Be— 
ginn fiir den heutigen Tag angefeßt 
wurde, dürfte intereffante Einzelhei- 





Die zwifchenftaat-.. 


13 


ten: zu Tage‘ fördern, welche jet noch 
mit Dem: Schleier des Geheimniſſes 
umgeben find. Die Angeklagte tötete 
am Abend des 8. Juli vorigen Sah- 
res Emil Gerdron. Diefer, ein Fim- 
ger Niefe im Gewicht von 250 Pfund, 
foll, wie es heikt, das Mädchen ge- 
zwungen haben, ſich einem Leben der 
Schande zu ergeben und ihn zu er- 
nähren. ** 
Bertha Claiche ſtellt es nicht in Ab— 
rede, Gerdron getötet zu haben, doch 
geſchah dieſes unter Umständen, wel- 
che den Verdacht erregten, daß fie von 
einigen Bolizijten zu der That ermu— 
tigt wurde, Gerdron wurde von dem 
Mädchen erichoffen, während er fich in 
Haft befand und von drei Polizijten 
die Straße entlang geführt wurde. 
Es wird behauptet, daß er zur Zeit 
$800 in der Taſche hatte,‘ welche 
Summe verjchwunden war, als man’ 
die Leiche unterfuchte. =: 
Wie Bertha Elaiche erzäblt, brachte 
Gerdron fie im Alter von 16 Jahren 
von Frankreich nach Amerika und ſeit 
jener Zeit mußte jie ihn in der ande: 
gebenen Weiſe ernähren. Am Mbend 
des 8. Juli traf fie auf der Straße 
drei Poliziſten, die fie aufforderte, 
Gerdron zu verbaften, weil er jie 
mißbhandelt habe. Während die Po— 
lizei die Verhaftung vornahm, joll 
Serdron den Mädchen zugerufen ha- 
ben: „sch werde Dich töten!” Einen 
Augenblick darauf, al3 er Bertha den 
Rücken wandte, fenerte fie drei 
Schüſſe auf ibn ab und rief, als er 
tödlich aetroffen zuſammenbrach: 
„sch bin frob, daß er tot fit. Er 
machte mich zu einer Sflavin, aber er 
wird nie feine Hand gegen eine an- 
dere erheben!“ 


Großes Gemälde. 

Ian Styfas riefiges Gemälde „Die 
Kreuzigung“, welches mehrere Mo- 
nate hindurch bier ausgeitellt wurde, 
it der Bırndesregierung in die Hände 
gefallen und wird öffentlich veritei- 
gert werden. Bollbeamte bejchlag- 
nabmten daS Gemälde, weil der 
52000 betragende Einfuhrzoll nicht 
entrichtet worden war. Dasjelbe be- 
fand fich im Befite der Golgatha Co. 
bon St. Louis, welche durch das Aus— 
itellen des Bildes Verluſte erlitten 
hat. 


Nette Ausſicht. 


Der Bauernbanf in Rußland, die 
gegenwärtig Daten jammelt über 
zum Verkauf jtehende Ländereien, die 
durch ihre VBermittelung den Bauern 
jibergeben werden fönnten, find bi3 
zum 8. Januar insgefamt 1,500,000. 
Dekjatinen im Geſamtwert von 190 
Millionen Rubeln zum Kauf angebo- 
ten worden. Der Durchſchnittspreis, 
der für die Deßjatine gefordert witd, 
beträgt: 125 Rubel. 
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and owto 
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u ofchickendom. You need it. Briee oniyliöets. 
C.C.SHOEMAKER, Box 476, FREEPORT,ILL. 


Rußland kauft landwirtſchaftliche 
Maſchinen. 

New MNork, 16. Feb. — Die 
Ausfuhr landwirtſchaftlicher Majchi- 
nen nad) Rußland übertrifft jegt alle 
Erporte früherer Jahre. Während 
der nächſten Wochen werden drei volle 
Schiffsladungen nad) Häfen am 
Schwarzen Meer abgehen; der Wert 
derjelben beträgt $2,500,000. 

Einer der bedeutendjten Erporteure 
ſagte gejtern: „Die Ausfuhr land- 
wirtjchaftliher Maſchinen nimmt ber 
jtändig zu, jpeziell nad) Rußland, wo 
amerikaniſche Maſchinen äußerjt be- 
liebt jind, da fie fi) nicht nur den 
lofalen Berhältnijjen anpafjen, jon- 
dern aud) jo leicht jind, daß der 
Transport billiger wird als bei euro- 
päiſchen Maſchinen. Thatſächlich ver- 
drängen amerikaniſche Maſchinen 
überall die anderer Länder. Die 
Preisfrage kommt kaum in Betracht; 
ja, die Käufer zahlen lieber einen hö— 
beren Preis für die amerifanijchen 
Maſchinen, als daß fie englifche und 
deutſche Majchinen nehmen.“ 

Man erwartet, daß die Gejamtaus- 
fuhr landwirtichaftlider Majchinen 
und anderer Aderbaugeräte in diefem 
Sabre $25,000,000 erreicht. 

Sn Rußland find im Monat Ja— 
nuar 1203 Revolutionäre erjchofjen 
und deren 1624 verwundet worden. 
Es jtanden 62 Bezirfe unter dem 
Kriegsrecht, 23 unter dem bejonderen 
Kriegsreht und 11 unter dem nod) 
ſchlimmeren Zwangsihug. 78 Zei— 
tungen waren unterdrüdt und 58 Re- 
dafteure jehen im Gefängnis ihrer 
Prozejjierung entgegen. Allein in 
Petersburg hat die Zahl der Berhaf- 
tungen in dem Monat 1716 betragen 
und in den anderen Städten des Rei- 
ches iſt die Zahl der Verhaftungen jo 
groß, daß man zur Aufnahme der Ge- 
fangenen Baraden hat errichten müſ⸗ 
fen. 














Sn Buffalo ift foeben ein Prozeß 
entjchieden worden, der im Jahre 

1876 gegen Say Gould von der Edi- 
fon Co. angejtrengt wurde. Es 
fämpfte Geld gegen Geld, Korpora- 
tion, und dag dauerte 30 Jahre. Was 
für Ausfichten hat da ein Menfch ohne 
„Pull“ und ohne Geld? 

















Geizige alte Jungfer hinterläht eine 
Million Dollars. 

New Norf, 16. Feb. — Im al- 
ten Corfahaus im Bronx ſtarb diefer 
Tage Maria Corſa, die feit ſechs Jah— 
ren dasjelbe allein bewohnte. Nad)- 
dem fie gejtern begraben worden war, 
fand man in einem alten Pult Bejik- 
urfunden über Schuldjcheine und Af- 
tien im Werte von $1,000,000, in 
welche ſich jegt einige Verwandte als 
lachende Erben teilen werden, da, jo 
viel man in Erfahrung bringen fonn- 
te, fein Tejtament gefunden wurde. 

Die Berjtorbene erbte von ihrem 
Bater, der vor ſechs Jahren jtarb, 
nicht nur em großes Vermögen, jon- 
dern aud) jeinen Geiz. Sie verjagte 
fi) jede Nahrung und wäre vielleicht 
längjt verhungert, wenn mildthätige 
Nachbarn fie nicht unterjtügt hätten. 
Die Freude am Befig war für fie grö- 
Ber als die Freude am Genuß—ivor- 
über die Erben kaum trauern werden. 





Billige Gier. 

New Hort, 21. Feb. — Der 
milde Winter hat den Eierjpefulan- 
ten einen Strich durch die Rechnung 
gemadt. Die Lieferung für den hie- 
jigen Markt belief ſich geitern, aljo 
an einem einzigen Tage, auf rund 
8,000,000 Stüd. Die beiten frijchen 
Gier fönnen von Wiederverfäufern 
jegt für 14 Cents erworben werden, 
während jie vor Sabrepfeift 34 Cents 
fofteten. 

Die Spekulanten, welche vor dem 
Anfang des Winters ‚große Mengen 
einfauften, mit 20 Cents für das 
Dugend bezahlten, um fie in Eishäu- 
jern aufzufpeichern, erleiden ſchwere 
Verluſte. Nachdem fie den ganzen 
Winter auf eine Preiserhöhung ge 
wartet, mußten fig geitern mit ihrer 
Ware bis auf neun Cents herunter- 
gehen. m verflofjenen Winter er- 
hielten fie für Eier 30 und 32 Cents. 





$33.00 nad der Küfte des Stillen 
Ozeans über die 

Chicago, Union Pacific & North- 
Weſtern Linie. 

Billete zum Berfauf täglich vom 
15. Februar bis zum 7. April, von 
Chicago nah! San Francisco, Los 
Angeles, Bortland, Tacoma, Seattle, 
Victoria, Vancouver und anderen 
Punkten der Küfte entlang. Berhält- 
nismäßig niedere Preife von anderen 
Punkten. Täglich und perfönlid) ge- 
leitete Erfurfionen in Xouriften 
Schlafwaggonen von Chicago nad) 
San Francisco, Los Angeles und 
Portland ohne Zugwechſel. Nur 


'.$7.00 für doppeltes Bett, dasſelbe 


bietet genügend Raum für zwei Per- 
fonen. Für Bamphlete, eine Bejchrei- 
bung der Küſte des Stillen Ozeans, 
Klimas, Hilfsquellen und nähere 
Einzelnheiten enthaltend, wende man 
fih an irgend einen Agenten der 
North-Weitern Linie oder adreifiere, 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill, 


Die 32. Operation. 

New York, 21. Feb. — Im 
deutichen Hojpital zu Newark wurde 
geitern an einem Patienten Namens 
Charles Roram die 32. Operation 
vollzogen. Bor 14 Sahren erlitt Ro- 
ram bei einem Fahrituhlunfalle eine 
Verlegung am Fuß und die erjte Ope- 
ration Fojtete ihm einen Teil des Fu— 
Bes. Die darauffolgenden 31 DOpe- 
rationen wurden dadurch notwendig, 
dab Roram jtets zu früh das Hofpital 
wieder verließ und dadurch dem Heil- 
prozeß Hindernijje in den Weg legte. 
Jetzt ist von jeinem Bein nur noch ein 
Stumpfen übrig geblieben, doc er— 
klären die Merzte, daß fie an ſeinem 
Wiederaufkommen nicht zweifeln. 


In Hamburg wurde auf Grund ei— 
nes Steckbriefes aus Danzig die 25— 
jährige Kellnerin Gertrude Dau ber» 
haftet. Sie hatte fich gegen bejchei- 
denes Honorar in einer Schaubude 
al3 „durchichoffenes Burenmädchen“ 
vorführen laſſen. Draußen vor der 
Bude verfindete der Ausrufer: „Bier 
iit zu jehen, meine Serrjchaften, das 
durchichoffene Burenmädchen, Die 
Tochter eines tapferen Buren, die den 
Feldzug in Südafrika mitgemacht 
und von einer englifchen Kugel ge— 
troffen wurde. Die Kugel ijt durch 
den ganzen Körper gedrungen. Die 
Wunde ift an den Rändern vernarbt, 
das Kugelloch aber iſt im Körper of- 
fengeblieben. Man fann bindurd)- 
fehen, meine SHerrichaften.“ Und 
wahrhaftig, man ſah durch die Bruft 
des Mädchens Hindurdy ein Hinter 
dem Mädchen brennendes Licht. In 
diefer Jahrmarftsproduftion hat die 
Polizei einen Betrug erblidt. Na- 
türli” bat das Fräulein Gertrude 
Dau, die wegen diejes Betruges ver- 
haftet wurde, niemals das Land der 
Buren gejehen, jondern fie jtammte 
aus der Arberitraße in Berlin. 





Der Abgeordnete Babcock befür- 
wortete die Annahme der Bill gegen 
den Berfauf von Cocain. Er fagte, 
dab Cocain mehr Unheil anrichte, als 
geiftige Getränfe. Die Bill wurde 
angenommen. 





Im Zeitraum von etwas über ei- 
nen Monat wurden aus der Kanzelei 
de3 Gouverneurs in Katerinoslaw 
3000 Auslandspäſſe verabfolgt. 





Allgemeine Müdigkeit: und Schwere 
in den Gliedern, übler Mundgeruch 
und Geſchmack, mehr oder weniger be- 
legte Zunge, bleiche oder gelbliche Ge- 
fichtsfarbe, öfters Kopfweh, wechiel- 
hafter Appetit u.ſ.w. glauben die mei- 
jten Zeute mit einem Abführmittel be- 
jeitigen zu fönnen. Aber dadurd; füh- 
ren fie nur die Folgen ab, befeitigen 
aber nicht die Urſache. Durch Abfüh- 
ren wird die Sache nur noch jchlim- 
mer. Schreibe an Dr. Puſheck, Chi- 
cago, und lege ihm Deinen Fall vor. 
Brieflicher Rat frei. 


28. Februar 


Frei an 


Rheumatismuskranke! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht bes 
haftet find, dann jchreiben Cie mir, und ih 
werde Ihnen jrei ein Padet eines barmlojen 
Mittels jenden, welches einit mi und jeither 
taujende beilte. Dies wunderbare Mittel heilte 
Türzlich einen Herrn von 70 Jahren, welcher von 
fieben Aerzten al3 unbeilbar erfllärt worden 
war. Ein illuitrirtes Buch über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunfh ebenfalls 
frei. Man adreffire JOHN A. SMITil, 2300 Ger- 
mania Bui:ding, Milwaukee, Wis. 











Ber Bncubator auf der Farm 


oder: Wie Tann ih mein Einkommen 
durch die Hühnerzucht ee ? 
Antwort: Durch — 
Anihaffung einer : . 
unjerer Bruͤtmaſchi⸗ : 

nen, Diejelben brin⸗ 

pen felbft den Uner⸗ 
hrenen bie beften SEE 
Rafiens Refultate. Sind ſehr 
ar ng einfach conftruiert ; 
aus dem beiten Mas 





"SUCCESSFUL” 


teriaf gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
die einzigfte Brutmafcinenfirma, dieallesin deutich 
herausgibt. Unſer neuer deuticher Brutmafchinens 
und Geflüneltatalog frei an alle. Unfer deutiches 





Buch „Richtige Behandlung und Fütterung von 

tleinen Küten, Enten, Gänjen und Truthühnern” 

für 10 gr Des Moined Ancubater Co., 
Dept. G 182, Ded Moined, Jowa. 














Seilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſo— 
wie alle Arten Augenleiben, 
Krebs, Bruch, Bruchſchäden 
Tumors, Unterleibsbrüche, 

(Hernia) Knochenfraß, 
Taubheit, Waſſerſucht, Dys⸗ 
pepſia, Bandwurm, Katarrh 
Rheumatismus, offene 
Wunden, Ausſchlag und al⸗ 
lerlei Hautkrankheiten. 

Probemedizin für Frauen⸗ 
Krankheiten, Mutterge- 
\dwüre, Rüdenfmerzen, weißer Fluß, Repffämers 
sen, Hämorrhoiden u. ſ. w., frei für alle Rundſchau⸗ 
lefer, nur für bieWer. Staaten. 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre 
Mrs. Dicker, Marlette, blind 8 Jahre; Mr. ®. 
Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiefen, Morris, 
Man., blind 9 Jahre; Mr. Wal, Hague, Sast, 
blind 6 Jahre; Mr. H. Toews, Butterfielb, Minn., 
sranulierte Augenliber; Nev. 9. H. Neufeld, Roſe⸗ 
bin, N. D.; Mr. 9. Wiebe, Gretna, Man.; Mr. 
9. B. Gby, Berlin; Mrs. K. Hiebner, Henderſon, 
Nebr. u. f. w. gebeilt. 

Spart $100. Wir ſchicken eine $15.00 Bor Augen- 
arznei an neue Patienten für $8.00 an bie Lefer ber 
Menn. Rundidau. Schneidet dieſe Anzeige aus 
und ſchickt fie und mit $8.00 und wir ſchicken Cuch bie 
Medizin, für Star, Fell, Tradoma, Slaucoma, Ger 
mwädfe u.f.w., nur gut bis 31, März. 

68 kann fi jeber daheim felber heilen. 
Kur. SZeugniffe frei. 

DR. G. MILBRANDT. Groswell, Mich. 
Ober: A. MILBRANDT, Flat 8, 
3106 Cottage Grove Ave, Chicago, Ill. 


Homsopathifche Leberpillen 
Eurieren chroniſche —— — ung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere > 
tel, welche nur zeitweil ig I Wenn Ihr v 
dieſem no befreit fein wollt, fo probiert Diefed 
Mittel, es wird Cu beiten, Breis, 25 Cents per 
Fiaſche. Vortofrei. 


Meine weiße Salbe 


bat fchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 

ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 

probiere biefe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cent3 ver Bor, Bortofrei, 


Meine Reigungialbe 


u das befte äußerliche Mittel für rheumatifche 
chmerzen und en Bun 
einer Bor. Breis, 25 Cents per Bor, Bortofrei. 
omdopatbiiche Mittel irgend welder Art könnt 
br von mir beziehen. 
Beitellungen richte man an 


Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave, Cleveland, Ohio. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen⸗Sirup, Rose-Cream, Heil:Del 
Quften-Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Cholera-Rur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte abreffiere 


Dr. J. E. @GREBE & CO., Jansen, Neb. 





Siche re 

















Verſucht es mit . 





1906. 


Ein Hodjitapler. 

New Orleans, 21. Feb. — 
J. W. Suteliffe, ein Hochſtapler von 
internationalem Rufe, welcher Straf- 
zeiten in Großbritannien und im 
Staate New Norf verbüßt hat, wurde 
gejtern hier der Erjchwindelung von 
Geldern jchuldig befunden. Die Ver- 
urteilung wurde bis Freitag verſcho— 
ben. Suteliffe gab ſich hier für einen 
penfionierten Offizier der britifchen 
Armee aus und erjchiwindelte verjchie- 
dene Summen. Nad) feiner Verhaf— 
tung wurde feine Sdentität mit Hilfe 
von SFingerabdriücden —— 
welche der Polizeichef von St. Louis 
hierher ſandte, wo ſie vor einem 
Jahre genommen wurden, als Süt— 
eliffe dort operierte. 


Präſident Rooſevelt nimmt lebhaf— 
tes Intereſſe an den Klagen über Be— 
trug und Korruption, welche in Ver— 
bindung mit der Verwaltung der 
fünf ziviliſierten Stämme im India— 
ner Territorium erhoben wurden. 
Wenn er nicht dazwifchen getreten 
wäre, hätten mehrere Leute, gegen 
die Anflagen vorliegen, es wahr- 
icheinlich fertig gebracht, diejelben un— 
terdrüden zu laffen. Auf Anordnung 


des Präfidenten hat der Sefretär des - 


Innern die Unterfuchung mit einem 
erneuten Eifer aufgenommen, und es 
verlautet, daß in allernächiter Zeit 
nicht nur neue Anflagen gegen be- 
reit3 früher verflagte Perſonen, ſon— 
dern auch gegen mehrere bisher unge- 
nannte Beamten erhoben werden jol- 
len, worunter ſich angeblich ein hod)- 
jtehender Beamter in Wafhington be- 


findet. Als der Präfident hörte, daß 
der Diſtriktsanwalt im Indianer Ter: 


ritorium angewiefen worden war, die 
bereit erhobenen Anklagen zu unter— 
drücken, gab er ſofort Gegenbefehl. 
Es war ihm nämlich mitgeteilt wor- 
den, daß nad) dem 4. März, wenn die 
Stammverbindung der fünf India— 
nerjtämme aufhört, wichtige neue In— 
formationen iiber große VBetrügereien 
zu erlangen fein werden. Sefretär 
Hitcheod hat dem Präfidenten und 
Seneralanwalt Moody einen Spezial: 
bericht iiber diefe Angelegenheit über- 
reicht, nad) welchem dem Juſtiz-De— 
partement nur die weitere Berfol- 
aung des Falles bleibt. Die Namen 
der Schuldigen werden natürlich noch 
geheim gehalten. 

Wie eine Depejche aus Wafhington 
meldet, war der Abgeordnete Nid 
Longworth für eine furze Zeit Spre- 
cher im Haufe. Wenn die Ueberliefe— 
rungen verflofjener Sahrtaufende und 
die Erfahrungen der Gegenwart ei- 
nigermaßen zuverläffig find, wird er 
nad) feiner Hochzeit nicht mehr Spre- 
cher im Haufe werden. 

Wie die Hofjournaliften ausführ- 
lic) berichten, mußte Nick Longworth 





auch wie ein gewöhnlicher Menſch ſich 
perjönlich feinen Heiratsſchein holen, 
für den er einen Dollar bezahlte, 
nachdem er eidlich angegeben, dab er 
37, feine Braut 22 Jahre alt jei. Es 
wird ferner berichtet, daß der Hei- 
ratsjchein die Nummer 32,227 trägt, 
welches deshalb bemerkenswert jet, 
weil die Zahl 7 am Ende Glück be: 
deute. Da der gewiſſenhafte Bericht— 
erjtatter außerdem in Erfahrung 
brachte, daß der Heiratsfchein in dem 
Bande Nr. 65 der betreffenden Mbtei- 
lung und zwar auf Seite No. 227 
eingetragen wurde, jo jcheint jomit 
ja alles in Ordnung zu fein. 
(Kicker.) 

Seit 20 

Kongreß Die 


Jahren bereit3 wird im 
Annahme von Nab- 


rungsmitteln betrieben und doch je— 


desmal hat die Lobby der Nahrungs— 
mittelverfälfcher deren Annahme ‚zu 
verhindern vermocht. In laufender 
Woche joll abermals iiber eine derar- 
tige Borlage, die im Nepräjentanten- 
haus bereit angenommen wurde, im 
Senat abgejtimmt werden. Aber 
auch diefes Mal joll die Annahme 
zweifelhaft fein. In weſſen Intereſſe 
oder Auftrag handelt der Senat, 
wenn er dieje iiberaus wichtige Vor— 
lage, für Xeben und Gejundheit von 
Taufenden von entjcheidender Bedeu- 
tung ijt, ablehnt? 





Rlättermeldungen zufolge, foll der 
Senat in Rußland erflärt haben, daß 
auf den Wahlmännerverfammlungen 
der Bauern, Kleingrundbefiger und 
Geiſtliche Perſonen gewählt werden 
fünnen, die in den Berfammlungen 
nicht anweſend find. 





Was ein Arbeiter erzählt. — Herr 
W. 3. Groß aus Blacdwell, Ofla., 
Territory, ſchreibt: „Fünf Sabre lang 
war ich faſt ununterbrochen krank. 
Manchmal fonnte ich kaum geben. Sch 
verjuchte Medizinen und Merzte, aber 
nichts half bis ich anfing den Alpen: 
fräuter-Blutbeleber zu nehmen, Jetzt 
fann ich ein jchweres Tageiverf ver: 
richten, wie ich es früher gewohnt 
war. Ich habe auch 20 Pfund im 
Gewicht zugenommen. Ihr Alpen- 
fräuter-®lutbeleber iſt wirklich ein 
Segen für die Menjchbeit.“ 

Forni's Alpenfräuter-®lutbeleber 
bringt feine Enttäufchung. Es giebt 
feinen jo jehlimmen Fall, wo er nicht 
aut thun kann. Wenige Dojen be— 
weifen es. Vergeßt nicht, dal er Feine 
Apothefermedizin iſt. Er wird an die 
Kranken direft verfauft durch die Ei- 
gentümer, Dr. Peter Fahrney & 
Son? Co., 112—118 So. Huyne 
Ave. Ehiago, II. 


Es giebt ſchnelle Hilfe 
für Rheumatismus, Schmerzen, Läh— 
mung, Steifheit, Schwäche und alle 
Blut- und Nervenleiden. Niemand 
ſollte ſchwach oder krank ſein. Schreibe 
an Dr. Pufſheck, Chicago, um Aus— 
funft. 








Hlennonitifche Rundſchau und ' Gerold der Wahrheit. 


Frei an Bruchleidende 


ch habe ein neues und wichtiges Heilmittel erfunden, durch Be 
ebeilt. wird. 
heraus in well 


Su Das 
iluftriertes Bu 
beichrieben. ift. 


nen. 


—* an uns ſchreiben. 


Ich thue dieſes, um 
Senden Sie kein Geld—nur Ihren Namen und Adreſſe. 


um Nutzen der Bru 


letdenden geben wi 
em eine bauerende 


ur in allen Einzel fen 


Einerles wie groß und kompliziert Ihr Leiden fein mag, ober“ — 
Bruchbänder oder Heilmittel Sie ng haben, ich offeriere Ihnen daß ein- 
zig befannte Mittel, durch welches 
tion, Schmerzen, Gefahr oder Zeitverluſt = volitändige Kur bewirken kon⸗ 


ie in Ihrem eigenen Heim, ohne Opera - 


Brobieren Sie dieſes neuerfundene Heilmittel; wir fenden Ihnen dasſel⸗ 
e, zufammen mit diefem Buch voll wertvoller Ratichläge, frei, wenn Sie ſo⸗ 


2. 


hnen zu zeigen wie leicht e3 ift Bruch zu heilen. " 


DR. W. S. RICE, 47 Main Street, ADAMS, N. Y. 











IISSIISIIS III 


— en — 





kehr halten. 





unterdrückt, heilt aber nie. 











— 











Nähere Auskunft erteilt gerne der Erfinder, 
> Dr. SCHAEFER, 2002 Peach SR, Erie, Pa, und R 
i Dr. H. SCHAEFER, 559 Broadway, Buffalo, N. V. 
t 








Rillft D Du gefund und Dein eigener Arzt werden? 


Dann wirf Pillen, Bulver und alle andern mebiziniichen Mirturen zur Thüre 
hinaus, kaufe Dir einen Schaefer-Heilapparat, und Geſundheit wird bei Dir Ein- 
Irgend eine Krankheit'heilbar, ausgenommen die Schwindfucht. 
Obwohl jehr viele Fälle geheilt wurden, mittelft bes Schaefer’schen Heilappara- 
; tes, jo macht er dennoch nicht Reklame jeden Fall zu heilen, mer jolches thut, . tft 
ein Humbugger, und Leute jollten fich vor ſolchen Schwinblern in Acht nehmen. %:: 
Magenl’iden jeder Art abjolut kuriert, jo die meiften Fälle von Nieren, Leber 
und Blajenleiden, Bronchitis, Fit, Aheumatismus, Gicht, Aene, jowie andere 
° Hautleiden, Nervenkrantheiten jeder Art werben ficher geheilt. 
3 Schaefer’3 Heilapparat belebt, kräftigt und ſtärkt 
den kranken Organismus, jo daß die Natur jelbft das Heilungswerk thun kann, 


Merkt: Medizin 
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Unübertrefflidre Bedienung nad) 
Guba. 

Beginnend am 5. Sanuar 19065 
durchgehender Pullman Sclafwag- 
gon, verläßt Cincinnati jeden Freitag 
um 8 Uhr 30 Min. vormittags über 
die Queen & Erescent Route and 
Southern Railway nad) Mobile, Ver- 
bindung mit Munfon ©. ©. Dampf- 


ſchiff „Prince George“ Samstags 
um 4 Uhr 30 Min. nadınittags. 
Durchaehender Schlafwaggon von 


Mobile jeden Freitag um 7 Uhr nad)- 
mittags nördlich nad) Eineinnati zur 
Ankunft des Dampfers „Prince 
George” von Havana. 

Billete täglich zum Verkauf, giltig 
bi8 31. Mai. Preis $65.00 für 
Rundreiſe von Cincinnati, Mahlzei- 
ten und Betten auf dem Dampjfer ein- 
geſchloſſen. 


Für nähere Auskunft andreſſiere: 


Frank Jounson, Special Agent 
Passenger Department Munson 
S. S. Line, Washington C. H., 
Ohio; or W. C. Rinearson; G. P. 
A. Queen & Crescent Route, Cin- 
cinnati, Ohio. 










50 YEARS’ . 
EXPERIENCE 





Trape Manns 
DeEsIGNnS 
CoPYRIGHTS &c. 

Anyone sending a sketch and descri en may 
quickly ascertain our opinion fee vi er an 
‚nvention is probably prteniable = 
tions strietly confldent 
sent free. Oldest ney Ar eturıng Dat 
— taken through Mun aD co. 
notice, without Charge, in the 


"Seientifie American. 


A handsomely illustrated weekly. *4 ar 
eulation of nu es gan 
Mü NN months, Sola byall * Hark 


UNN & Co ,30i0säm. Hey York 





Aegauptiſcher Balfanı. 

Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt« 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausfchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 


morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller. 


Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
Bungen, Wunden zc. 2c. ꝛc. 


Preis 25 Cents. 


Diefe Salbe wurde Jahrhunderte 


in Klöſtern benutzt und die Zuſammenſet- 
zung derſelben als großes Geheimnis ge⸗ 
halten wegen der großen Heilkraft derjel- 
ben. Jetzt wird ſie zum erſten Male in 
die Oeffentlichkeit gebracht. 
ichichte geht zurüd bis in die Zeit Neros, 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahli 
wird, wird wieder zurüctgegeben wenn 


Shre Ge. 


bewiejen werden kann, daß die Salbe ' 


nach Borjchrift angewendet wurde ohne 
-zu helfen. Die Salbe wird portofrei ver- 
fandt nach Empfang des Geldes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, , 
Elkhart, Indiana, 


* 





Two solid through trains daily Ohi. 


cago to California. Chicago, Union. 
Pacific & North-Western Line. 





The Overland Limited, solid train” 


Chicago to the Coast dally. Chicago, 
Union Pacific & North-Western' Line. 


* 





Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 28. Februar 1906. 


Pacific Goast 
Excursions 


O the man who seeks a climate that 
is mild and a region of widely varied 
resources, the Pacific Coast be 


great Opportunities. 
California, Oregon and Washington, splendig — 
climatic and health-building — — FR! as 
portunity of a life-time for building “up® 1 
One-way Colonist tickets,are. on salk 
to April zth, at the rate of; 4 
correspondingly low rates 
Personally Con 
on which a double berth 
car from —— or 37.09 All agents sell tickets 


Hrmattung, Wervenfcwaäche 
34 und Rheumatismus. 


Magenleiden, Blut- und Haut-Kranfheiten und Aheu- 
matismus find die folgen von ungefundem Blute. 
Kann Alles geheilt werden mit Puſh⸗Kuro. 


Diefes befeitigt nicht nur bie Urate und Harnfäure, fondern reinigt 
ba3 Blut und bie Körperfäfte und verhütet Mifroben und Krankheit 
JErſcheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 


* alle Erkältungen, Huſten, wehen Hals ac. nimm Cold-Push, 25c. 





ufhet’8 Frauenfranfheiten- Kur heilt bie manigfaltigiten 
Frauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, 20. Preis $1.00 Ü 
Aller briefliher Rath frei. DR C. PUSHECK, Chicago. 








ee 44 


A Anjiedlung 
w_ Beil | and 
—— Herbert, Canada — 


Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien Bi 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, 
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pP 
ed Excursions 
freie Heimftätten ! i 


via the Chicag nio Pacifig'& North-Western Line. 
me best, — these tickets are 
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Attractive Lands, Low Priees, 
best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 


Ian 





If you want 0 know how to ch this land where the climäte 
is mild and where labor is never oppressed by stress of weather, 
how much it costs togoand what you can do mars get there, 
send 4 cents for books, maps, time tables and ful information." 


A. H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd., Chicago. 


seekers in the districts reached by the 
Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. 


S 
Ky 
% 
% 
* 


In no other section do Farm Returns show such uniformly 
profits from the farmers’ investment and labor. 
upon request. Write us and find a new home in a good 
munity. 

M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R., 


Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemical Bldg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, 
Agents— Land and Industrial Department. 


ERARRR 


Alabama, 
There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 


Information 


Wr 


good 


com- 


m. 





Goina to Sea 
by Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and dificult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 
Inquire W. H. CONNOR, G. A., 
53 EAST FOURTH ST, - CINCINNATTI, OHIO. 
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Mardi Gras 


$21.25 New Orleans & Return 
20.00 Mobile & Return 
FROM CINCINNATI. 

$19.25 New Orleans & Return 
18.00 Mobile & Return 
FROM LOUISVILLE. 


QUEEN RESGENT ROUTE 


SOUTHERN RAILWAY. 


Tickets on sale February 21st to 26th, 
limit March ärd. — to March 
7th, 1906, may be had by deposit of 
ticket and payment of Se with joint 
agent at New Orleans or Mobile, 


STOPOVER PRIVILEGES. 
For information address:— 


CHAS. W. ZELL, D.P.A. Q. & C. Route, Cincionati, 
C. H. HUNGERFORD, nen Sou. Ry.‚Louisville, 


W. A. —— w. c 5 BIBARSON, 
Pass. Agent, 
NCINNATL 








N l 
Ein dankbarer Batient, 


der feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollftändige Wiederherftelung von 
ihwerem Leiden einer in einem Doltorbud 
angegebenen Arznei verdankt, läßt dur uns das- 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verfhiden. Dieſes Bud enthält Rezepte, die in 
jeber Apotheke gemadt werden können. Schickt 
Eure Adreſſe mit Briefmarke an bie 





Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. Y, 





156 IMPORTED 
DRAFT STALLIONS 


and Mares i rted by me in elght im- 
—— The importer, pure and simple 
lick and sharp), will sell you a horse anıl 
give you a contract. 1 am an importer 
and breeder and stand by breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you a half interest in one, or sell you 
one outright. I know my horses and 
bank on them in your care, Why not 
send for my eatalogue? 
Augustus Rog»>, 
PRINCETON, ILLINOIS 














Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Branken h derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
BI Erlãuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden. 
Speziel-Arzt ber Erantematifchen Heil- 

methobe. 
Office = Relidenz: 948 Profpelt-Straße, 
Letter-Drawer W Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
chen Anpreifungen. 





Two trains a day Chicago to Califor-. 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





